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CETE ran 


abłanice: Julius Welta, 


Die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen. 


Ergebnisloſe Beratungen. — Abbruch. der Verhandlungen. 


Rowuo, 7. Juli. In der 3. Belfigung der pols 
niſch⸗Ittaniſchen Konſerenz erklärte der polnische Des 
legations vor ſitzende Helswke, daß die polnische 
Kegierung Das von der litaniſchen Regierung vors 
geſchlagene Gegenprojefi nicht annehmen aue, weil 
es Aber den Namen der Böllerbunbsratsertlälichung 
nom 10. März 1927 hinausgehe und die territoriale 
Naantaftbartcit Polens berähre, 

Die Litauilge Delegation ctłldrte dieje beiden 
Giuwinbe gegen dat Lit auiſchen Projekt für wnąutreffenb 
und der Delegatiens führer Balutis wänläte zu 
wijjen, was die poluiſche Delegation nunmehr praktisch 
vorſchlage. Der Führer der polniſchen Delegation ers 
Härte, es bleibe uur Abrig, daß entweder die litauische 
Delegation bereit lei, eden von Polen vorgeſchlagenen 
Nihtangrifisyaft fär weitere Berhanblungen aur 
zunehmen, ober weitere Borſchläge zu machen. Die 
litauiſche Delegation bezeichnete in der nunmehr eins 
feżeuben längeren Debatte wieder helt den non Palen 
gemachten Borſchlag eines Nichtengeiſſs paktes als 
gänzlich unannehmbar, während die polsiſche Dele: 
gation erkläcte, zu weiteren Vorſchlägen nicht befugt 
gu fein und ſich auf den Standpunkt ſtellte, daz es 
Sache der litauiſchen Delegation (ei, ſolche Borińlige 
zu machen. Der litaniſche Delsgations führer wies 
lńlteklt die Möglichkeit eines neuen Borſchlages uicht 


endgültig zurück, behielt fi aber bie Artwert für bie 


wählte, am Nachmittag ſtatiſin bende 4. Sitzung vor. 
Um 5 Uhr nachmittag verſammelte fi die Sicher⸗ 
geits- und Entſchädigungskemmifſton zu ber 4. Sitzung. 
Die polnische Delegation lehnte nochmals eine Ber 
Baublung des litaniſchen Sicherheits prsiektes Pritt ab 
und ſchlug erneut vor, eniweber das polnile Prolekt 
anzunehmen oder ein neues Projeli von Licauiſcher 
Seite zur Debatte zu stellen. Beide Delegatlons führer 
fpraden 10 Minuten. Ben litauischer Seite wurde 


des Einbeingen des neuen Prolekis abgelehnt. Der 
Gegenjag der Auffaſſangen trat ſehr deutlich zu Tage. 
Die Sitzung warde völlig ergebsislos abgebrochen. 


Die polsiſchen Unterhäsdler ver lie zen Jente abend mit 
dem Rigaer Zug Litauen. Ein Unterhändler, wahr. 
ſcheinlich Helowko, mit den Sekretären bleibt noch bis 
zur Fertigkellung des Prototolis, um baun morgen 
oder Rbermorgen Kowno zu verlaſſen. 


Die polniſch⸗deutſchen Wirtſchaftsver⸗ 
handlungen. 
Stellungnahme des beuiſchen Reichskabinetts. 
Berlin, 7. Juli. Wie don zuftdudigeu Seile 
mitgeteilt wied; wied die Feags der Wederaufnahme 
den Dzulih polaſchen W.riſchaltsdsebandlungen in 
siner der nächſten Sitzun zen des Reichskablnelle 
be handel werden. i 


Litauiſche Spitzel in Polen. 

Sehr [hans Dorwärfe gegen litanie Spigel 
auf polailhem Siaafogebiet sehebt eine Suſcheiſt des 
Hlauiſchen Emigranten und ebsmallgen ſogziahfiſchen 
Abgeordneten im Kotonger Parlament, Poplaus ſas, 
au den „Robotald“, Der lltaulſche Emigrant bo- 
bauptet nämlich, daß staen feiner G sfinnusgs freunde, 
der ehemalige liiaulſche [osialifijhe Abgeordusle 
Kiedys, duech Kownoer Sp'gel im polalſchen Kesile 
Świssczany überfallen, beläubt und über die Geense 
geihleppi worden Jai. Dort babe man auf Deron- 
laffung bou Woldemaras unfce Martesa aus ihm 
falihe Gafidndnifje Absa. dis Tälig beit Den Iaul- 
ſchen Emigranten ia Polen erbrapi und diele daun 
in der IHauiſchen Deele perdfjan(iihi. Dann babe 
mau Bshauptet, Rieds lei auf litauijhem Goblet 
Darhıflet worden. Dae „NRobofnik” fügt dieslar aw- 
fshoncreegondon Mitteilung biusur Es babe fiń 
immer für eine ruhige Stellunonabme zu Zilauen 
amd falbft zu dem Litauen des Omen Woldsmaras 
aus geſprochen. Solche Bedrohungen der Sicherheit 


bon Perſonen auf polnlſchem Gablet mifen aber bie 
Dufmerdjamdsit der guffäad gen polmijchan Stellon 
faden, müflen iasgeftelll werden und bürfen fi 
ulcht wiederholen. 


Sie kriegen es mit der Angſt vor der 
eigenen Courage zu tun. f 


Oilfud eis „Ualersebdung“ ifi auch in [eausDfi- 
ſchen Usberle Fung im „Me lagen Polonals“ orkhie- 
nen, dem dom polalſchen Mi ßen miniferlum fubfi- 
Dierfen Blatt, das in ansöſiſchen Sprache in 
Warſchau helst: Wie se ſich nun berausfellt, 
ift die „Untersedung” in jebe gemildster Form wie: 
dergeg⸗ ben worden, wobei man dle Keaflausdrüde 
nach Möglich ball abſchwäch is. 

Eine Mbmilderung des Einderdr, den dis flar- 
den Worte im Ausland gemacht haben, Dsriuchie 
bes mete Mialſterpräfidenf Bortel In elner Uater- 
pebuna mit dem Derireter der amerifaufſchen „Ch 
cago Telbune. Es bstonfe, Dap die neus Kagisrung 
Beinen Syſtemwechlel badaia, äußerte [ih dann 
opfimiſtiſch üben die Harbelsbllanz und bezfiherie 
Ichlleßlich, daß auch dis Minderheitenpolitid des bis- 
bsrigsn Kabinette forigelsgt werden miedba. Diese 
nidi allzu desbeiß unge bolls Formel aegänıfe Baertel 
dann durch den wellszen Saß: Dis neue Regierung 
werde fih dewüder, die Spausung In der Mationa- 
Utatenlrage durch weitere Maßughmen zu mildern. 

Dis Bolſchaſt bór: ich wohl, allein mir fehlt 
der Glaube łe a 


Aufdeckung von Römergräbern in Wien 

Wien, 7. Juli. Bei Hilfsarbeiten auf dem 
Neuen Markt wurden unmittelbar vor einem großen 
Hotel in 2½ Meter Tiefe 2 Römergräben mit Schmuck 
gegenſtänden aufgedeckt. Man vermutet, daß fiń in 
der Nähe noch weitere Römergrüber befinden, Doch 
können die Ausgrabungen nicht ausgedehnt weiden, da 
die Fundſtelle mitten im Großſtadtbetiebs liegt. 


Schwierigkeiten der Regierungsbildung 
iin Belgrad. 


Belgrad, 7. Zu. Die Verſuche, die Kriſe 
zu löſen, find heute trotz eifriger Beratungen unter ben 


N.gterungsparte en an einem toten Punkt angelangt. 


Offenbar wird nunmehr die MWiederhriftellung der alten 


Regierunge koalition in einer neuen Auflage und unter 
einem neuen Minifterpiafibenien erwogen. Doch macht 


die Frage, wer die Kabinettsbildung übernehmen ſoll, 
Schwierigkeiten. 

Der Vizepräſident der rabifalen Partei, Aca Sta 
wojewiikh, dem fie angeboten wurde, if nicht geneigt, 
dieſes Ange bot anzunehmen. So wurde bis beute kein 
Mandatar ernannt. Der König empfing im Lauſe des 
Tages mehrere Führer der Regłerungsparteien, darunter 
Dr. Spiho, Dr. Marimnkowitſch und am Abend Ljuba 
Dastoowiijó, In politiſchen Kreijen wird erwartet, 
daß Ró die Löſung der Kriſe wegen der Schwierig. 
keiten, einen geeigneten Mandator zu finden, noch 
einige Tage hinausſchieben wird. 


Zur Lage in China. 


Shanghai, 7. Juli. Wie nunmehr bekannt 
wird, fol die japaniſche Regierung beſchle ſſen haben, 
ihre Truppen aus dem ehemals deutſchen Hafen 
Tfingtan auf der Schantung Halbinſel nun me br zmück⸗ 
zuziehen. Bekanntlich hatten die Jopaner Teile der 
Gantung Halbinſel beſetzt, als die füdchine ſiſchen 
Armeen ihren Vormarſch gegen die nordchineſiſch e 
Hau ptſtadt Peking antraten. Nunmehr hat die jopa 
niſche Regierung Verhandlungen mit dem ſüdchineſiſchen 
Armeefühter eingeleitet, um Stadt und Hafen von 
Tfingtau an die Chineſen zu übergeben. 
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Das Moskauer Urteil. 


Es war ein Prozeß ohnegleichen. Ein großer 
Theaterſaal war der Schauplatz des Gerichtes. 
Sechs Wochen lang rangen die Angeklagten, von 
einer tauſendköpfigen Menge fländig beobachtet, 
mit der Tod bedeutenden Anklage. Das Radio 
trug jedes Wort der Verhandlung durch das ganze 
weite Rußland. Die Preſſe brachte täglich viele 
Seiten lange Berichte. Sechs Wochen lang war 
dieſer unvergleichliche Prozeß der ganze Inhalt 
des öffentlichen Lebens der Sſowfetrepublik. 

Der Diſtrikt von Schachty iſt der entlegenſte, 
kulturärmſte Teil des großen Kohlengebiets von 
Südrußland. Dort haben dieſe Ingenieure ge⸗ 
5auft. In ihren Villen und Bureaus, mit hohen 
Gehältern, mit Pferden und Equipagen haben fie 
hoch über der Arbeitermaſſe gethront, in deren 
Mitte fle lebten. Staatsanwalt Krylenko ſelbſt 
gebrauchte den Vergleich: ſie haben mitten unter 
den Arbeitern gelebt, wie die weißen Sklaven⸗ 
halter in einem „Settlement“, in einer Europäer 
nie derlaſſung in China oder Indien unter ben 
Eingebornen, leben. Dort konnten fie, von keiner 
Sſowjetbehörde, von keiner Wirtſchaftsorganiſation, 
von keiner Gewerkſchaft kontrolliert, jahrelang 
deſpotiſch ſchalten, jahrelang den Aufbau der 
Sſowfſetbetriebe ſabotierend. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß fte eine Geheimorganiſation hatten, 
die mit den ruſſiſchen Gegen revolutionären im 
Ausland in Verbindung ſtand. Sie unterhielten 
vor allem Verbindungen mit den früheren Eigen⸗ 
tümern der Bergwerke, die jetzt teils in Paris, 
teils in Warſchau wohnen. Sie haben den ents 
eigneten Kapitaliſten Berichte geſchickt und von 
ihnen Geld, insgeſamt Beträge von anderthalb 
Millionen Franken bekommen. Sie hatten auch 
andre Verbindungen. Deutſche Unternehmungen, 
die in das ſüdruſſiſche Kohlenbecken Maſchinen lie⸗ 
ferten, haben in ihren Bureaus ruſſiſche gegen⸗ 
revolutionäre Emigranten angeſtellt. Es knüpften 
ſich Fäden von dieſen Emigranten zu den Inge⸗ 
nieuren am Donez. Und ſchließlich ſcheinen, nach 
ruſſiſchen Behauptungen, einige dieſer Ingenieure 
ſelbſt zu der polniſchen militäriſchen Spionage 
Beziehungen unterhalten zu haben. 

Dieſen Ingenieuren war der Wiederaufbau 
der großen Kohlenreviere anvertraut. Neue Bes 
triebe wurden errichtet, neue Maſchinen beſtellt. 
Aber es ging nicht vorwärts. Maſchinen, die um 
teures Geld gekauft waren, blieben unbenützt 
ſtehen. Neue Betriebsanlagen erwieſen fih als 
unbrauchbar. Exploſionen, Waſſereinbrücke, Ma- 
ſchinendefskte warfen die Produktion immer wleder 
zurück. Das war, nach der Beſchuldigung der Ans 
klage, planmäßige Sabotage, dle Ingenieure waren 
von den enteigneten Bergwerksbeſitzern dafür bezahlt, 
bie ſozialiſtiſche Produktion zu fabotieren, um das 
Sfowjetrenime zu ſchädigen, die ſchließliche Rück⸗ 


gabe der Werke an das Privatkapital zu erzwin⸗ 


gen. Freilich iſt es ſchwer, im einzelnen Falle zu 
entſcheiden, ob es wirklich planmäßige Sabotage 
war. Da ift viel Geld durch Auffichung ſchlech⸗ 
ter Maſchinen vergeudet worden; war es nur ein 
techniſcher Fehler, nur ein mißlungener Verſuch 
oder Abſicht? Da hat ein Monteur einem Tech⸗ 
niker gezeigt, wie eine Dampfturbine ruiniert wird, 
wenn man ein Ventil ſperrt. Der Techniker bes 
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ſchuldigt den Monteur: er wollte mich damit an⸗ 
leiten, die neue Maſchine zu ruinieren. Der Mon- 
teur antwortet: ich wollte ihn nur vor einem Fehl⸗ 
griff, der die Maſchine ruiniert hätte, warnen. 
Wer will ermitteln, was die Wahrheit ift? Aber 
ſo unbeweisbar die bewußte Sabotage im einzelnen 
Falle ſein mag: gewiß iſt, daß einer der aller⸗ 
wichtigſten Produktionszweige der Sſowjetunion 
Induſtrieführern viele Jahre lang anvertraut war, 
die im Solde der haßerfüllten Feinde der Sſowjet⸗ 
republik ſtanden und ſelbſt von Haß gegen das 
Sſowjetſyſtem erfüllt waren. 

Es gibt kein Land der Welt, in dem je ein 
fo großer Teil der Intelligenz ſozialifliſch gedacht 
und gefühlt hätte wie im zariſtiſchen Rußland. 
Die Intelligenz haßte den Zarismus; der Sozia⸗ 
lismus, der Vorkämpfer im Kampfe gegen den 
Zarismus, zog fie an ſich. Aber als 1918 die 
bolſchewiſtiſche Revolution den elementaren, wilden 
Bornes: und Racheausbruch ungeſchulter, unorga⸗ 
niſterter Maſſen emtfefjelt hat, da wendeten ſich 
dieſe Miſſen auch gegen die Intelligenz, deren 
Lebensführung, deren Denkweiſe ihnen fremd war 
und die gegen fie im Dienſte des Kapitals Unter 
nehmerfunttionen hatten ausüben müſſen. Erbit⸗ 
tert, haßerfüllt mußten die Ingenieure vor dem 
Volkszorn aus den Betrieben flüchten. Die Revo⸗ 
lulion, die ſie ſich anders gedacht, trieb die In⸗ 
telligenz der Konterrevolution in die Arme. Ein 
paar Jahre ſpäter mußte der Bolſchewismus die 
geiſtigen Arbeiter in die Betriebe zurückrufen, um 
die Produktion wiederaufzubauen. Aber jetzt kehr⸗ 
ten fie als Gegenrevolutionäre zurück. Vergebens 
hat ſie das Sſowjetregime gut bezahlt, vergebens 
mit reicher Machtfülle ausgeſtattet; ſie, die einſt 
Revolutionäre und Sozialiſten geweſen find unter 
der Herrſchaft des Kapitals, ſind jetzt Agenten der 
kapitaliſtiſchen Gegenrevolution unter der Herrſchaft 
der Sſowjets. Es iſt dieſe Tatſache vor allem, 
die dieſer grauenhafte Prozeß aufdeckt. Die Sſo⸗ 
wfetregierung, über den Verrat in den Reihen der 
techniſchen Intelligenz erbittert, ſucht die Intelli⸗ 
genz einzuſchüchtern durch das Schauſpiel dieſes 
Prozeſſes, durch die 11 Todesurteile. Aber ba: 
durch wird das freſſende Uebel nicht geheilt, wird 
es nur noch verſchlimmert werden. Man ſtelle ſich 
nur die Wirkungen dieſes Prozeſſes vor! Jeder 
Betriebsleiter, jeder Ingenieur wird den Maſſen 
jetzt verdächtig fein: ift er nicht ein Gegenrevolu⸗ 
tionär, der Sabotage treibt? Jeder Verſuch, 
durch eine neue Maſchine, durch eine Reform der 
Betriebseinrichtung die Produktion zu verbeſſern, 
Kann mißlingen; welcher Ingenieur wird einen 
ſolchen Verſuch noch wagen, wenn er fürchten muß, 
daß ein Mißerfolg des Verſuchs als Sabotage 
gedeutet würde, ihn in den Kerker, ihn zum Tode 
bringen könnte? Todesurteile können einſchüchtern; 
aber die Einſchüchterung ertötet nur den Mut zur 
Saitiative, die Schaffenskraft der geiſtigen Arbeit, 
ohne die moderne Produktion nicht möglich ist! 
So wird dieſer Prozeß gegen die konterrevolutio⸗ 
nären Saboteure der Produktion die Entwicklung 
der Produktion erſt recht gefährden. Das find die 
tragiſchen Folgen der tiefen Entzweiung zwiſchen 
manueller und geiſtiger Arbeit, die die wilde Ex⸗ 
ploſion des Volkszorns im Oktober 1918 bewirkt 
hat. Das iſt die große Lehre dieſes Prozeſſes 
für die Arbeiter der Welt: die geiſtigen Arbeiter 
nicht zu der kapitaliſtiſchen Reaktion hinüberzu⸗ 
werfen, ſondern alles daranzuſetzen, um ſie zu uns 
herüberzuziehen — das ift eine der allerwichtigſten 
Boransjegungen des Aufbaues der Geſellſchaft der 
Zukunft. A. 


Der Weltrekord im Dauerflug wieder 
in deutſchen Händen. 


Berlin, 7. Juli (16 Uhr). Die Junkersplloten 
Miſtiez and Zimmermann haben heute um 15,51 Uhr 
und 39 Sekunden den von den Italienern aufgeſtellten 
Weltrekord im Danerflug um 1 Stunde überboten und 
ſomit den Rekord an ſich geriſſen. 

Die Flieger befinden ſich noch in der Luft. 


Deilau, 7. fali, Die Landung der erſola⸗ 
reichen Junkers Flieger erfolgte genau um 21 Uhr 29 
Minuten 542 Sekunden. Das Flugzeug If demnach 
85 Stunden 26 Minuten in der Luft geweſen. Als 
es niebesging, fifirąte die mehrtauſendköpfige Menſchen⸗ 
menge über die Umzäunungen hinweg zur Landungs⸗ 
ſtelle. Das Meldehäuschen hatte gleich, nachdem ber 
Retford gebrochen war, Reichs, anhaltiſche und die 
Junlers⸗Haus flagge gehißt. Die Flieger wurden von der 


Menſchenmenge flürmiſch geféiert. Unmitterbar darauf 
erfolgte der Empfang duich Profe ſſor Junkers, Land⸗ 
tage präfidenten Paullck und Reglerungspräfibenten 
Mühlenbein. 

Deſſau, 7. Jull. Die Flieger Ric) und 
Zimmermann heben bei ihrem RNekorddaue flug von 
65 Stunden 14 Minuten eine Strecke von 8100 Alle 
meter zurückgelegt. i 


Die Rettung Lundborgs. 


Wie das Marineminiſterium auf Anfrage mitteilt, 
wurde der Leutnant Schyberg, der Lun dborg mit dem 
Flugzeug gerettet hat, in erſter Rinte von bes Erwägung 
geleitet, daß Lundborg für die weitere Rettungsaktion 
der Übrigen Schiffbrüchigen notwendig fet. Deswegen 
hat man zunächſt an die Rettung Rundborgs gedacht, 
ehe die anderen Leute der „Italia“ Mannſchaft in 
Betracht kommen. Hauptmann Lundborg. der fi 
gegenwärtig an Bord des ſchwediſchen Expeditions⸗ 


ſchiffes „Duck“ aufhält, hat feiner Frau telegraphlett, 


daß er fi woblauf befindet. 

Für die Auffindung der verſchollenen „Latham“ 
mit Amundſen und Gullbaud hat ſich die Lage gün 
ſtiger geſtaktet. Die geſtern abend abgebrochenen Suchen 
nach Amundſen ſind im Laufe des Tages wieder auf⸗ 
genommen worden und werden mit Hodisa ſortge 
führt. Auch der uige Klteger Babuſa fin tft neuer 
dings geſtartet, um nach Amundſen zu fugen, bisher 
jedoch ohne Erfolg. 


Einzelheiten über die Rettung undborgs 


Stockholm, 7. Juli. Im ſchwediſchen Kriegs- 
miniſterium ging heute mittag ein Telegramm vom 
Dampfer „Quell“ ein, das Einzelheiten über die 
Rettung des Hauptmanns Lundberg enthält. Die 
Macineflngzewge 255 und 257 jowie die Noth Maſchine 
mit Oberleutnant Schtzberg ſtartete geficrn kurz nach 
Mitternacht um die Gruppe Biglieri aufzuſuchen. Das 
Noth Flugzeug landete dort, nahm Hauptmarn Lund» 
borg au Bord und ſtieg fojort wieder auf. Die Ma: 
zineflugzenge warjen Funkbatterien njw, ab, worauf 
Amtliche Fahrzeuge bei der Gomar! Jaje! landeten. 
Die Ilugzenge kehrten dann zur Nurchinſon Bay 
zurück, wo fie um 6 Uhr landeten. Das Flugzeng 
„Ippland“ hat die Küſte des Nordolllaunbes abgeſucht 
und Proviant für die Gruppe Biglieri abgeworſen. 
Mit biejem Flug kann die Abluchung des genannten 
Norboſtlanbdes als abgeſchloſſen gelten. Spuren ber 
Malmgren Gruppe wurden nirgends enibeckt. 


Das „Locarno“ auto in Köln. 


Berlin, 7. Juli. Nich Meldungen aus Köln 
iR das Automobil „Locarno“, der Peumeot, Wagen aus 
dem Jahte 1886, auf der Fahrt aus Patis nach 
Berlin am Sonnabend in Köln eingettoffen. Das mit 
beutihen und franzöſiſchen Fähnchen geſchmüchte alter⸗ 
tümliche Fahrzeng unternahm eine Rundfahrt durch die 
„Pieſſa“. Am [piten Nachmittag wird bie Welterfahlt 
nach Däfjelborf angetreten werden. 


Hagelwetter in Kärnten. 


Klagenfurt, 7. Juli, Geſtern nachmittag 
aing ein ſchwerer Hagelſchlag über Kärnten hinweg. 
Im Dir:u Gebiet, im Begut Völkermak, wurde in 
10 Minuten unermeßlicker Schaden auf den Feldern 
angerichtet. Die Wälder ſtehen total wie im Herbſt da. 
Eine große Anzahl Fenſterſcheiben wurde zerſtört. 


Schwere Sturmſchäden in Nordböhmen. 


Warns dorf, 7. Juli. Ueber Nordböhmen ging 
geſtern eine Windhoſe hinweg, die großen Schaden 
anrichtete. Zahlreiche Bäume find entwurzelt worden. 
Der Sturm ftürzte mehrere beladene Wagen um; dabei 
wurden 2 Peiſonen getötet. Durch Blitzſchlag wurde 
ein Arbeiter ſchwer verletzt. 


Tagesnenigkeiten. 


Das Geſundheits departement gegen die 
fireitfenden Pharmazeuten. 


Wie wie bereits berichteten, hat im Geſundheits 
departement des Innenminiſtetioms eine Konferenz 
wegen des Streiks der Ktankenkaſſenpharmazenten in 
Lodz ſtattgefunden. An dieſer Konferenz nahmen von 
ſeiten der Ktankenkoſſe der Vorſitzende det Verwaltung, 
Raluzgniti, und Vertreter des Bezuksverbandes der 
Kranker kaſſen teil. Nach längeren Verhandlungen gab 
das Minifterhum die Entſcheidung Hereus, daß bie 
Krankenkaſſe bas Recht habe, innerhalb eines Tages 
Arzneien auf Vorrat anzufertigen und daß die Arzneien 
innerhalb eines Tages nicht verderben können. Das 
Geſundheits departement ſteht auf dem Standpunkt, daß 
die Pharmazeuten vollkommen zu Untecht 
ſtreiken. Durch diefje Entſcheidung ik der Zuift von 
den Behörden geregelt worden, ſo daß anzunehmen iſt, 
daß der Streik in Kürze beigelegt wird. 

Bekanntlich hatte Ptofeſſor Koskowſti auf bie 
Frage der Pharmazeuten hinſichtlich des Zwiſtes in ber 
Krankenkaſſe feine Meinung abgegeben, die in bezug 
auf die Herftellung der Arzneien auf Vorrat für die 
Pharmazeuten günſtig ausgefallen IH. Geſtern ſtellte 
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bie Rrantentaflenverwaltung, die bei Prof, Kos lomſtl 
Informationen eingeholt halte, feft, daß dieſer durch 
falſche Informationen krege führt worden jet. Die 
Verwaltung hat bie Abſicht, hieraus die Konſeg ter zen 
zu ziehen. Auch will jie hinſichtlich einzelner Aufrufe 
der Pharmazeuten, die die Krankenkaſſe beleidigten und 
das Verttauen zu ihr untergraben, eine entsprechende 
Stellung einnehmen. (b) : 


Eine Anzahlung auf bie Anleihe der 
Stadt Lodz. Die letzten Formalitäten in der Anleihe 
frage find zwiſchen den in Lodz eingetreffenen Dur kior 
der Warschauer Abteilung der Landes wirtſck afts bank 
und dem Magiſtrat erledigt worden. Der Magiſtrat 
hat bereits am geſtrigen Tage eine Anweisung über 
500 000 Zloty als Anzahlung auf die eiſte Nate des 
Anleihe erhalten. Die übrigen Summen werden im 
Verhältnis zum Fortiſchreiten der Inveſtitlons arbeiten 
einlaufen. (T) 

Morgen Auszahlung des ſtäbtiſchen Ge 
Haltszuſchlages für die Bolts ſchnlle hier. Mit 
dem morgigen Tage beginnt der Magistrat mit der 
Auszahlung des erhöhten ſtädtiſchen Gehalts zuſchlages 
für die Volksschullehrer. 

Die Ungeſtellten verharren bei ihren Fors 
derungen. Votgeſtern fand eine gemeinſame S.gung 
der Verwaltungen der 5 Angeſtelllen verbände in der 
Tex tllinduſttie, an der auch Verttetet des Meiſter⸗ 
verbandes, des Commis vereins und des Bureau⸗ 
angeſtelltenver bandes, Kor cluszko Allee 21, teilnahmen, 
Rait, in der die Frage ber Lohnaktion beſprochen wurde. 
Es murde beſchloſſen, bei der aufgeſtellten Forderung 
von 20 Prozent Lohner böhung zu verharren. Gleich⸗ 
zeitig kam man iS darin überein, en den Induflriellen⸗ 
verband ein Schreiben mit dem Vorſchlag auf Eme 
berujung einer Verſtändigungskonferenz zu fenden, (p) 

Die Rohnaltion in der Wirkiaduſtrie. Ber 
kanntlich find die Trikotagenwirker ſeinerzent mit des 
Forderung einer Lohnzulage von 15 Prozent an die 
Fabrikanten Hezangeiteten, während die letzteren nur 
eine Gp ozentige Lobnzulage gewähren wollten. Die 
Wirker hatten dieſes Angebot ſedoch abgelehnt und bie 
Durchſetzung ihrer Forderungen auf päteren Ziütpunkt 
veileat. Vorgeſtern abend fand nun eine Verſammlung 
ber Tdfotagenmiiter Rait, in der deſchloſſen wurde, 
neulich mit der Forderung auf 15 Prozent Lohn⸗ 
erhöhung hervorzuneten und dieſelde mit allen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln durchzuſetzen. 

Streik bei Keſtenberg. Geſtern brach in der 
Weberei der Firma Keſtenberg in der Neuen Targowa 26 
ein Streik aus. Die Arbeiter legten die Arbeit deshalb 
nieder, weil die Firma niedrigere Lohnſätze anwandie, 
als durch den Vertrag feft,elegt ift, jo daß die Weber 
weniger verdienten, als vor der Lohner höhung. Die 
Streifenden wandten ſich an den Klaſſen verband mit 
der Bitte um Intervention. (bip) 

Die Löhne der Hauswächter bis zum Jahre 
1930 feſtgeſetzt. Geſtern fand unter dem Votſitz des 
Mcbettsinfpełtors YBofifiewicz eine Stzung der onßer⸗ 
ordentlichen Schiebskommifſtion für die Haus wärter⸗ 
frage Rati. Nachdem die Kommiſſton 4 Vertreter ber 
Humsbeſitzer und 4 Vertreter der Haus wächter angehört 
hatte, ſtellte fte folgende Löhne auf: für die 1 Kates 
gorle — 32 Zloty, 2. Kategorie — 25 Zloty, 3. Rates 
norie — 17,50 Zloty, 4. Rategorte — 8,50 Zloty und 
5. Kategorie — 6 Zloty wöchentlich. Dieſe Entſchei⸗ 
dung verpflichtet beide Parteien bis zum 1 Sanuaz 
1930. Alle Arbeitsbedingungen und die Verteilung 
der Häufer auf bie Rategorien bleiben ohne Mendes 
tung. (b) 

Das erſte Kinderheim bei einer Fabrik. 
Die Direktion des Lodzer Tabakmonopols ichtete als 
erke Fabrik in Lodz eine B- wahrſtation für die Kinder 
der in der Fibel beſchäftizten Arbeiterinnen ein. 
Außerdem It die Direktion dabei, ein Kin der helm zu 
ertichten, das anfänglich 30 Kinder beherbergen i, 
in Kürze aber auf 100 Plätze erweitert wrd. Für 
dieſes Kinder heim werden bejondere Flöbleris nen an» 
geſtellt, die die Kinder während der Arbeits zelt der 
Mütter beaufſichtigen werden. Ferner wird in der 
Fabtlk eine Küche eingerichtet, bie den Kindern billige 
M itage ausfolgen wird. Die Eröffnung dleſer Küche 
erfolgt noch im Sommer. (6) Š 

$er|Snlidhes. Vizeſtabtpräfdert Repolffi tikit 
mit dem morgigen Tage feinen Eırholungsurlosb an. 

Er wird duich den Stadtpräſidenten Jiemtiencfi vers 
treten werden. 

Der Bezirksarbeitsinſpektor Wojiliewicz 
hat geſtern einen 5 wöchigen E holunge urlaub ans 
getreten. Er wird vom Arbeitsinſp⸗ktor des 17. Rayons, 
Worzykowſki vertreten werden. (p) 

Skandale Zuſtände auf den Lobzer Bahn⸗ 
Höfen. Seit einigen Wochen läßt ſich eine ungewöhn⸗ 
liche Etſcheinung auf dem Lodzer Kalzſcher Bahnhof 
beobachten. Und zwar fónnen die Lodzer die Ferns 
züge nach dem Auslande nicht benutzen, da dieſe aus 
Warſchau derart überfüllt elnireffen, daß oft nicht ein 
einziger Lodzer Fahrgaſt einen Platz, und fef es auch 
nus ein Stehplotz erlangen kann. Der Lodzer If alfo 
gezwungen, nach Warſchau zu fahren und ſich dort einen 
Pletz erkämpfen. Dabei ift es charokterſtiſch, de ß die 
Fah kartenſchalter Fahrkarten in unbeſchtänkter Anzahl 
a wobury vielen Leuten Schaden auge fügt 
wird. 

Eine neue Straßenverkehrsorbuung. Wie 
wir erſahten, arbeitet die Stabiftarofet gemeinſam mit 
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dem Induſtrieamt erſter Inkanz eine neue Straen: 
werkehrsordnung ſowohl für das Zenttum als auch für 
die Peripherten der Stadt aus. Es beſteht die Abſicht, 
deim Maziſtrat eine fpzzielle Abteilung für den 
Straßenverkehr zu ſchaffen. (T) 

Rückgang der Gripptepibemie in Lodz. 
Die Geippeepidemie in unſerer Stadt tft faft vollſtändig 
erloſchen. Während in der vorigen Woche nach einer 
Statiſtik der Nettungsberetifhaften der Krankenkaſſe 
und der Stadt täglich 450 Krankheitsfälle notiert wur ⸗ 
den, war in den letzten Tagen dieſer Woche durch⸗ 
ſchnittlich nur ein Krankhelisfall am Tage zu Der. 


Zeichnen. (p) 


Ein Warſchener Defraudant nach Lodz 
entflohen. Bargeitern wurde Die Lodzer U erſuchungs 
polizet telephoniſch aus Warſchau dahin veiſtäsdigt, daß 
der Boftbote Wiacenty Andrukiewicz, der in der 
Wrteſchauer $ zuptpoſtabtellung RG den namhaften Betrag 
von 10 000 Zloty angeeignet het, ſich auf feiner Flucht 
nach Liz begeben habe. Auf Stund dieſen Angaben 
wurden feitens der Lodzer Polzzeibe hörden umfaſſende 
Ermittelungen anaeftellt, die jedoch reſultatlos verliefen 
In Aabetracht deſſen werden die Nach ſoiſchungen nach 
. Deftaudanten im Lodzer Kıeife fari: 
geſetzt. B 

Opler der Urbeit. In der Gdanſka 79 war 
der 17 jährige Schloſſerlehrling Boleslaw Btudnickt, 
wohnhaft Konftantgnomfta 86, mit der Reparatur des 
Einfahrts tores beschäftigt, als dieſes plötzlich umfürzte 
und den Jüngling unter ſich begrub. Zu dem Verun⸗ 

lücken wurde die Rettungsbereitihaft gerufen, deren 
tat ihn nach der Anlegung eines Verbandes nach 
feiner Wohnung überführte. (p) 
P Vom Baugeriift abzeſtürzt. Gehern ſtürzte 
in der Pabien cer Cgar ſſee 39 der 55 Jahre alte 
Maurermeister Oswald Winkler aus der Höhe des 
zweiten Stockes vom Baugerüſt arf die Straße herab. 
Et zog ſich derart ſchwere Verletzungen zu, daß die 
Hülfe der Rettungsbereliſchaft in Anſpiuch genommen 
werden mußte. (b) 

Bon einem Wato überfahren. In der 
Alexandrowſka wurde eine gewiſſe Mattanna Stotlew|ti, 
die den Fahtdamm überſchreiten wollte, von einem 
Auto überſahten. Sie erlitt erhebliche Kö perverletzun⸗ 
gen. Das Auto wurde von dem Nirmtomicıa 35 
wohnhaſten Chauffeur Joſef Praszkin gelenkt. (b) 

In den Keller geltürzt. In ber Piramowicza 12 
Rürgte durch Uavorſtchtigkeit die dort wohnhafte 
Scheindla Klein in den Keller, wobei ſie ſich ein 
Bein brach und allgemeine Kö per verletzungen zuzog. (5) 

Ein Kind in die Seukgrube gellürzt und 
den Ton gejunben. In der Zzterlkaſttaße trug tA 
ein ſuichtbater Unfall zu, der den Tod eines Kindes 
zur Folge hatte. Der 4 jährige Sohn des Tadeusz 
Miner ging in den Abot und fRilczte in die Grube. 
Man eilte dem Kinde fofort zur Hilje und es gelang, 
den Kleinen nach kurzer Zeit heraus zuziehen, doch war 
et nicht mehr am Leben. Am Unfallort trafen Bew 
treter der Polizei ein, die eine Unterſuchung einleiteten, 
am feſitzuſtellen, wet die Schuld an dem Unfall trägt. 

Kinder wicht ohne Aufſicht laſſen. In der 
Rajtera 21 filirgte vom Ba kon des erten Stock wer les 
ber 5 jährige Stefan Gromtnfft in den Hof hinab. Der 
Raabe echtt allgemeine Verletzungen. 

Feuer. In der Pomorſka 55 brach aus bisher 
unermitielter Urſache im Keller ein Brand aus, der 
fedo zum Glück rechtzeitig bemerkt wurde. Man złej 
bie Feuerwehr herbei, der es nach kurzer Zeit gelang, 
bas Feuer auf feinen Herd zu beſchtänken. (b) — 
Geftern gegen 10 Ur abends eniſtond im Keller des 
iechniſchen Lagers von J. Rigter in Lodz, Ecke Prze⸗ 
jiad: und Sienk emiczkiage ein Brand, der größeren 
Unfing anzunehmen drohte. Den am Brandort einge⸗ 
treff nen zwei Feuerwehrzügen gelang es, bas Feuer 
zu löſchen. Der entſtan dene Sachlchaden fol nut ge 
ting fein. — In dee Oel- und Chemikalienntederlage 
von Fajn in der Aleſandiyl ka 28 brach peken nags 
mittag gegen 5 Uhs ein Feuer aus, das leicht giözeren 
Umfang annehmen konnte. Der Brand warde von 
bem Beſitzer rechtzeitig bemerkt, der nuverzüglich 
die Feuerwehr alarmierte, deten 1., 2. und 3. Zug in 
Hasen Abständen nacheinander an der Branudſtelle 
einteafen. Nach einſtündiger Löſchaktion war das Feuer 
unterdrückt, fo daß der 2. und 3, Feuerwehrzug abſah⸗ 
ten konnte, während der 1. Zug noch am Btandplatze 
werblieb. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in ben Apethefen: 
©. Hamburg, Gluwna 50; L. Pawlowſti, Petrikauet 
Straße 307; B. nn. Narutowicza 4; J. Sit- 
Hemwicz, Kopernika 26; A. Charemza, Pomorſka 10; 


Die Selbſtmordepidemie in Lodz 


nimmt geradezu erſchreckende Formen an. Die Preſſe 
weih ilig Über Selbſtmordvetſuche zu berichten, ohne 
daß gegen blefes traurige Zeichen unſerer Zeit irgend 
etwas unternommen wird. Nachdem im Laufe der vere 
Hoſſenen Woche bereits 7 Fälle von Selbfimordanſchlägen 
mottert worden Rnd, haben geſtern wiederum drei 
Men ſchen den Frellod dem elenden Reben vorgezopen. 
Im Torwege des Haules an der Bizezinſkaſtraße 110 
trank der im Haufe Zielonaſtraße 31 wohnhafte 50lährige 
Joſef Szattowiti in ſelbimöcderiſcher Abſicht eine 
gtdgete Menge denaturierten Spiritus. Die herbei / 
gerufene Aekungsbereitihaft Aberführte den Lebens⸗ 


ſchon lange lieben, in die 
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Achtung! 
die franadfiije Hellieherin 
M-lle INORCZAFJA 


bleibt nur noch bis zum 
18. Juli in Lodz. 
Wer daher einen Blick in die Zukunft tun 
will, verfäume diefe feltene Gelegenheit nicht 
ängli 
ir e pna 
6⸗90 Sierpnia Nr. 14, im Hofe, 
I. Etage, 1. Eingang. — Syrech⸗ 
Runden von 11—1 und von 3—9 
Uhr abends. Gelprodhen „mieb 
deulſch, polnijj und franzöſiſch. 


müden nach dem Nadozoszezer Krankenhaus. — In 
der Krakuſaſtraße 11 verſuchte RÓ die 20 Jährige Juija 
Wieczorek durch den Genuß von Jod das Leben zu 
nehmen. Der Arzt des Reitangsbeteliſch ift belteß die 
jn zendliche Seibſtmörderin noch Aus ſpülung des Magens 
unter der Obhut ihrer Eltern. — De 34läheige Bro: 
nislawa Milczarek wohnhaft Stlermiewicta 20, fieh ſich 
nach einem Sitelt mit ihrem Manne ein großes Rüden: 
meſſer in die Herzzegend. In boffnungs loſem Zaſtande 
wurde die Lebensmüde nach dem Haufe der Baimherzig · 
keit gebracht. i 


Dereine „ Deranſtaltungen. 


Bom Kriegsissaliben verband. Der Bezirks 
vorſtand des Kriegs in oaliden verbandes gibt bekannt, 
daß das Verbandsheim für die Mitglieder des Ber 
bandes und deren Angehörige täglich von 4 Uhr nad. 
mittags bis 10 Uhr abends geöffnet ift. Es liegen 
einige Schriften aus, außerdem werden Radiokonzerte 
geboten. Auch kehen einige Geſellſchaftsſpiele zur Ver. 
fügung. In nächſter Zelt wird eine eigene Bibliothek 
eröffnet werben. 

Vom Gauverbanb der Turnvereine. Mor: 
gen, Montag, Den 9. Juli, um 7 Uhr abends, findet 
im Lokale des Turnvereins Kraft“ eine Sitzung Der 
Gsuverwaltung ſtatt. Die Vereine werden erſucht, zu 
dieſer Sigang ihre Vertreter zu entſenden, da die Ans 
gelegenheit der Päſſe für die Kölner Tuinfahit zur Ers 
ledigung gelangt. ga py? 


Filmſchau. 


Gpleubib. „Die leichte Isabella“ iſt lein Mädchen, 
keine Frau, ſon dern — (eine Witwe, meinen Ste?) eine 
Ziiarre, Die vor bem Banferott ſt hende Firma ift 
durch die geſchickte effektvolle Reklame des jungen 
Reklamecheſs, Guftav Fröhlich, gerettet worden. 
Der geniale rettende Einfall des Chefs: Einen Palaſt, 
100000 Gulden, und obendrein das entzücken dſte 
blondeſte lebendige Mädel der Welt, Lee Parry, 
zur Fiau erhält der Befiger des Scheine, der in einer 
„Leicht: Iſabella⸗Zigarre eingewickelt ift. Das Mittel 
zieht. Eine champagnerhafte Überſchäumende Komödie 
nennt ſich der Film. In gewijjen Momenten eher eine 
Tragödie. 3. B., als der Beſitzer des Loſes, ein 
keupelloſer orbinärer Vorſtadimenſch, feine Rechte auf 
die gewonnene Frau geltend macht. Es ſtellt ih aber 
heraus, daß er nur den Zigarrenitummel gefunden 
(Bedingung war: Die Zigarre mußte gekauft morden ſein), 
und daß der elzeniliche Beſitzen dieſer Ztzatre det 
Reklamechef felber ift, ſo daß fih dennoch alles in Woh 
gefallen auflöſt, und die beiden Leutchen, die ſich natürlich 
Arme finken können. 
Das Geſt hichen Lee Partys it wie der Himmel im 
April. Sie lacht und weint, weint und lacht, wie 
man's haben will. Guſtzo Fröhlich ift, wie immer, 
gut. — „Die RNechtloſen“ ik ein Sowfinofilm, 
Großorundbeſitzer peitſchen ihre Leibeigenen, während 
die Gäſte Menuett tanzen. Die Geſchichte zweier 
Liebes paare zeigt der Negiſſeur. Die Adligen kriegen 
ſich. Die Baut des Leſbeigenen läßt ihr Leben im 
Els keller. Sie it müde geworden von den vlelen 
Schwierigkeiten, Stockſchlägen und Peitſchenhleben 
Und wofür das alles? Weil der dickbäuchige, ge frä⸗ 
gige, wollüſtige Gutsherr ein Auge auf fe gemo fen 
Haite. Der Fam tft ſabelhaft inſzentert, das Darftelle» 
kiſche Vermögen von folder Lebenskraft, daß man ihm 
lein Inneres erschließen muß. tixs 

Sport. 
Die engliſchen Leichtathletik⸗ 
meiſterſchaften. 
Rörnig geschlagen. 

London, 7. Juli. Bor 40000 Zuschauern ger 
langten heute die Entſcheldunge kämpfe der englischen 
Leichtalhletikmelſterſchaften in Stamford⸗Bridge zum 
Austrag. Die deutſchen Vertreter errangen 3 Siege: 
Dr. Wichmann gewann die 220 Puds in 21,7 Sekun⸗ 
den vor Körnig, weiter war Deutiólanb im Distus⸗ 
werfen erfolgreich und die 4X110 Yırds gewann die 
. Körnig vermochte bei den 100 9) zrbs 
nar den 2. Platz zu belegen, erſter wurde Sega 
(Wuftralien). Auch Engehardt konnte nur den 2. Platz 
beim 880 Yırbslauf erringen und Dobermann landete 
ebenfalls auf bie 2. Poſtttan im Weitſprung. 
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Das Wimbledoner Teunisturnier, 


London, 7. Jai. In weiteren Verlauf des 
Wimbledoner Tennisturniers ſiegte die Amerikanerin 
Helen Wills über Lilly d' Alvarez 6:2, 6:3. Das 
Herrencheppel gewannen die Flanzoſen Cochet— Brugnon 

h 6:4, 6:4 gegen bie Auſtralter Patterſon— 
Hawkes. Das gemiſchte Doppel brachten Ryan— Spince 
mit 7:5, 6:4 gegen Alharſt— Crawford an ſich. 


Neuer Weltrekord im Weitlprung. 


Bei den endgültigen amerikaniſchen Olympia⸗ 
ausſcheidungskämpfen im Cambridge Chaurid⸗ Stadion 
telte Edmund Hamen (Georgia) beim erken Verſuch 
mit 7,90 Meter einen neuen Weltrekord im Weitſprung 
auf. Die bisherige Welthöchſtleiſtung des Negers 
Houbberd wurde dadurch um 1 Cim. übertreffen. 


i Der polułihhe Meiſterboxer Gerbich in 
Brafilien eingetrofien. Wie wir erfahren, ift der 
polniſche Meiſten im Boxen Gerbich, am 2. Juli in Rio 
de Sanciro eingetroffen. 

Ueber 16 Meter im Rugelſtozen? Von dem 
ausgezeichneten ametikaniſchen Athleten Johnny Kuck 
wicb (Hon wieder eine phantaßiſche Leitung gemeldet. 
Nach ſeinem 70 Meter-Sprerwarf, der ſich ziemlich 
ſchnell als fall het aus ſtellte, [ol er fetzt im Kugel» 
ſtoßen 16,02 Meter erreicht wid, allerdings im Trab 
nig. In Amſterdam wird Kuck zeigen miijjen, wie 
weit feine Leiſtungsfähigkent tatſächlſch geht. 

50000 Dollars für Sangſtreckenläuſer. Für 
das 3. internationale Marathon Lang fire ckenſchwimmen 
1928 Bat der Kaugummifabrikant Wiighley 50 000 

Dollars als eiſten Preis ausgelegt. Das Schwimmen 
der Damen führt Ader 10 Meilen und findet am 
29. Naguit ſtatt, das der Herten über 15 Meilen am 
5 September. Der franzöſiſche Lang ſtreckenſch wimmer 
Michel hat, wie belannt wird, bereits das Training 
aufgenommen, um ſich für die bevorſtehenden Mara⸗ 
thonſchwimmen in Amerika — und ever tuell auch in 
Australien — vorzubereiten und dabei nach Möglichkeit 
ſich an Vlerkötter zu revanchieren. 

Borg verspricht Meltreforbs. Daß Arne 
Borg auf dem ſchwimmſportlichen Gebiet ein großer 
Maan tft, dürfte ebenſo gut bekannt ſein wie bie Tate 
ſache, daß er des öfteren den Mund ein bißchen reich⸗ 
lich vollnimmt. Wie eine ſchwediſche Zeitung mitteilt, 
Hat der gute Arne den Führern des ſchwediſchen Bers 
bandes irem und bieder versprechen, in Amſter dam 
„mindeftens“ zwei neue Weltrekords arſzuſtellen ! Bei 
den Olompiſchen Spielen in Amſterdam wird bie jüngfe 
Tellnehmetin wohl bei den Schwimm wett kämpfen auf 
tauchen, denn die kleine Mujtralierin Molly Megling 
it erf fünfzehn Jahre alt Ste ift klein. aber fein, 
hält fie doch den cuſtraliſchen Relord im Nücken⸗ 
ſchwimmen über 150 Yırbs. 

Die ſparſamen Schstten. Aus Canberra, ber 
neuen auftsaltihen Haxpıfladt, wird eine hübſche Golf⸗ 
geſchichte berichtet. Im dortigen Bunde parlament fick 
es felt einiger Zeit auf, daß bei den Sitzungen des 
Freitags regelmäßig zwei ſcholtiſche Abgeordnete fehlten. 
Man wußte, daß fie beide enragierte Golffpleler waren, 
ſuchte Re und fand Re tatſächlich auf dem Golfplatz. 
Es ſtellte ſich dann bald heraus, doß der Donnetstag 
für die Damen reſerviert war, die ſehr viele Bälle vers 
loren. Uaſete ebenſo braven wie ſparſamen Schotten 
zogen es aus dieſem Grunde vor, an Freitagen zu [pies 
len und glelchzeitig auf die Balljagd zu gehen! 


Kurze Nacheichten. 


Im Gummiball Über den Niagarafall. Vor 
150 000 Zuſchauern ſtürzte ih ein junger Amerikaner 
namens Jean Luſſter, in einem eigens fonftruterten 
Gummiball über die kanadiſche Seite der Niagarafälle. 
Der Gummiball wurde unterhalb des ſogenannten Huf⸗ 
etjenfalles von Ruderbooten aufgefiſcht. Luſſter blieb, 
abgeſehen von einigen Quetſchungen und Schrammen, 
unverletzt. 


Deutſcher Sozlaliſtiſcher Jugenoͤbund Polens. 


Long Zentrum. Achtung, gemiſchter Chor! Die Geſang⸗ 
ſtunde findet wie gewöhnlich am Montag um 7 Uhr abends [tat$. 

Bezirksvorkand. Um Dienstag, den 10. Juli, findet 
eine Vorſtands ſitzung ſtatt. 

Lodz: Zentrum. Um Donnerstag, den 12. Juli, 7 Uhr 
abends, findet die fällige Monats verſammlung ſtatt. Der wide 
tigen Tages ordnung wegen werden alle Mitglieder gebeten, recht 
zahlreich zu eiſcheinen. 


ee 
Verantwortlicher Schriftleiter Armin Zerbe, Herausgeber Ladwig Kat, 
Druckt J. Barauswſti, Lada. Detelkanerſtr. 109. 


Die Krankenkoſſe der Stadt Lodz ſucht 
eine mit den Arbeiten 


in der mechaniſchen Wäſcherei 
vertraute Perſon. 


Offerten zu rſchten an: Wydział Gospodarczy, Wöf- 
czańska 225, pokój 15 — bis zum 15. Juli b. J. 
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(Zur eriten Borfellung zu 50 Grojden und 1 Zloty.) 
Der llebliche, reizende, poeſtevolle Film 


„Was eine Frau vermag“ 
Modernes Liebesdrama in 10 Akten 2 i in b 
s S mit unſerer reizenden Lands männin Stanislawa Gallone Hauptrolle 
: = Sinfonie nter Leitung b M. Beginn d 
MOŻ SZER Rang Zum nfonteorheftes unter Leitung bes 1 A er ne aD oe osią Sonnabends und Sonntags um 


SPLENDID menjen ohne Rechte „Die leichte Isabella“ 


Heute und folgende Tage: Großes Drama aus dem tuſfiſgen Leben. In den Hauptrollen die Rünftles Schäumende Komödie eines liebreizenden Frautbens, eines Paloſtea 
Doppelprogramm! Bon 12 bis 3 Uhr des Moskauer Künſtler Theaters: und 100000 Zloty jährlich. Die Hauptrollen kreieren: 


ſämtl. Plätze zu 50 Gr. u. 1 Zl. S. Jokowlew, N. Schaterniksw, M. Gtepanow, Lee Parry, Frieda N Fröhlich, Haus 


Verein deutſchſprechender 


e 
: : Mei d Arbeiter. 
Dreis ausſchrei b E N e Am F kJ 


R, peranfłalten wir I e s 
Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz, mit Sitz in Zodz, veröffentlicht hiermit zwei rg Chanffee Nr. 59 ein n 
Preisaus ſchreiben zwecks 


Ausführung der Innenarbeiten großes © artenfe it 


und des biologiſchen Filters 


a ern en, Heute und folgende Tage: Billige Woche! Sämtliche Plätze zu ZL 1.— und 1.50“ 


verbunden mit verſchledenen Ueberraſchungen wie: Glücks ab, Eterne 


in der Heilanſtalt in Lodz in der aglewnſeka⸗ Straße. ſchie en, Scheibenſchtezen für Damen und Herrer, Kinder⸗ 
i zac a ae Cale > er 1998, um 18 Uhr, in der Jentrale || umzug ufw. Die Mafit liefert ein vorzügliches Orcheſter. 

der Krankenkaſſe, Wulczanſka⸗ Straße alt. 

Um die Acbeiten können ſich Firmen bemühen, ole nachwelſen können, daß fie Für Speiſen und Erfrifhungen ſorgt ein gute 
khon größere ähnliche Flebeiten ausgeführt haben. verſehenes Büfett. 

Schriftliche Offerten, die dem Koftenanfhlag vom 21. Juni 1928 und den Kahn fahrt ab 10 Uhr morgens. 
Fee 5 2 alt. Et * mi 15 172 eee Alle Mitalleder, deten warte Angehörige, ſowle Freunde und Gönner 
er Krankenkaſſe, Lodz, Wulczanſka⸗ Straße n einem zweifachen Umſchlag abgegeben : a ) $ 
werden, wobei der innere Umſchlag, der die Offerte enthält, mit dem Firmenzeichen bes Bereins label Höf. eln bie Berwaltung. 
verfiegelt fein und die Nufſchrift: „Oferta do przetargu, mającego się odbyć w dniu — 
28 lipca 1928 roku na wykonanie filtra biologicznego lub robót wewnętrznych 12 (2) A tun jj 
w lecznicy w Łodzi, przy ulicy Łagiewnickiej' tragen muß. Der äußere Umſchlag — q: 
muß außer der bereits erwähnten Offerte eine Befheinigung der Candes wirtſchaftsbank 
en 955 ein „ era zu > 5 en ea A 25 Der 
in £odz in Höhe von 4 Prozent der offerierten Summe in Bargeld oder in verzins baren er Lo } 
Papieren, die einen pupillariſchen Wert belgen, was in der Verordnung des Finanz⸗ Bolfszeitung Jaben z ee / Aż 


minifteriume vom 28. Dezember 1926 vorgeſehen und im Amts blatt des Finanzminiſterſums 
vom 22. Januar 1927 veröffentlicht If 


der Termin zur Einreichung det Offerten läuft am 28. Juli um 18 Uhr ab, Stellen - Angebote ia: RR T 
-E 


unmittelbar vor der Durchſicht der Offerten. 


Offerten, die den oben angeführten Bedingungen nicht entſprechen oder nach dem Kind 
Termin eingereicht werden, werden nicht ö urchgeſehen. infolge ihrer großen n er 
Informationen erteilt der techniſche Oberlelter der Krankenkaſſe, Ing. W. Opera» Berbreitun en b Wãſche 
azewfli, in feinem Bürs, Przejazd Ar. 30. ) bei tg en 3 ; 
Einen blinden Koſtenanſchlag fowie dle Bedingungen des Preisausſchrelbens Arbeiter⸗ und Unges Ju baden 58 
verabfolgt für 5 Zloty die Wirtſchaſtsabteilung der Krankenkaſſe, Wulezanſta 225, von ſtellten⸗Kreiſen J. Fri | 
9 bis 15 Uhr nachm. Ben beften .£Zrımer 
Erfolg Petrikauer 148. 


Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz 


(—) Dr. E. Samborski () F. Kałużyński (5) 
Direktor. Borfigender der Verwaltung. ; 


die auch repaſſieren kann 
für Strickfachen von Schlit⸗ 
tenmaſchinen geſucht, 


EFF .. c Kleid, Cegielniana 33, 
. —————— r Wohnung 28. 596 
0 
S 


6) Yłaberin 


Ki i raf O; iat Anſtändig es 
mome ra dą „ pezialarzt für Augenkrankheiten Mädchen 
Od wiorku, dnia 3-80, do poniedziałku, dnia 9-go lipca iſt nach Polen zurückgekehrt. welches nähen lernen will. 
X 1928 roku włącznie. i Empfängt Montags, Dienstags, Mittwochs und Don, kann ſich meiden Pruſo⸗ 
Bla dorosłych peczątek seaasów © godzinie 6. 8 1 10; nerstags von 10—1 und 4—7 Uhr. ſtr. 9. 
KRÓLEWICZ FIOŁKÓW Moniuszki 1, Tel. 9.97. Ein gemauertes 


= war = 2 her Haus 
= $ iog ~ mit 4 Wohnungen zu ver⸗ 
kaufen. 
Hartwig, Zounſta Wola, 
Os molin 15. 
— —— 


Bia mledziety początek seansów © godzinie J! 4 
WIĘŹNIOWIE GÓR 
Dramat w 6-ciu aktach, w roll głównej: TOM MIX. 


W poczekalniach codz. do g. 22 audycje radjofoniczns. 
fany miejsce dla dorosłych 1—70, 11—60, [[1—30 gr. 


YZ 
20 


j, 
WET 


ofinftige Bedingungen! Kleiner 


pr 4 „ młedzieży: 125. i—20, 170 gr. 
2 SR 8 zu verlaufen. Zu erfragen 
Gut u. U orteilhaft ; UNGEZIEFER MIT BRUT. „ Peirſtauet 108. 802 
s 5 FÜR MENSCHEN UND HAUSTIERE | erhältlich in der Firma Klei. L 9 
decken Gie Ihren Bedarf an Herrens, „DOBROPOL“, Leds ner MDL 
mit angrengenber Woh⸗ 


* UND FARBHANDLUNGEN Mr 


m UNSCHADLICH 
ERHÄLTLICH IN APOTHEKEN, DROGEN-k 
Damen: und Rinder: Garderoben | 3 In Gas gremender oh 
| e Repar e nung, bireft v „ 
bel - wie Lackieren ber Fahr „D2obrepol“ mirt zu mieten * 
z | 
R. Wihan. 


piber werden macewach. | Boba, Petrifauer T8, im Got | Tidy goją b. B erbeten. 


ERSTE TIER * * 
3 Bee 
Inhaber Em. Scheffler Beilanftalt 2 — Zähne Penſionat s 
Lodz, Gluwnaſtr. 17. eisitauer 204 (am Geyerien Ringe), Tel. 22:49 für Erwadlene und 
Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 3 (Baltefteke der Pabianice: Bernbahe) känſtliche⸗ gan uns Jugendliche Ipendet Bi (l 
anvertzanten Stofien pünftig und gui palend || 'mpfässt Patienten alles Menufheiten v | Ir Dawidowicz in | u, pie Bibtliothet 
ae 10 Ude fru bis 6 Uhr abends. 183 g et ee Bendzelin-Smolarnia Rob: Süd 
. gegen Boden, Mnalyien (paca, © — ad — — Station Żakowice (gim | von Lodz 
ee . ha ug zd take = ufw.), 15 Ben gestattet. R kige Zufahrt). Die Gpenden werben jem 
H 3 ation à d d wald . ontag u och im 
Repaſſiererinnen e ne Brain. —. Fahne Kabinet | goni" bee See ee 
— — Zenbewile ad thasan uche gegeng 


für fertige Strümpfe mit guter Praxis können ſich met. | Räukitige 
den. Polubniowaltr. 69. 89 J Ku Gone und Beletiagen geöffnet bis 2 Wis nachm. 51 Gluwna 5i. Zugängliche Preiſe. . 


1. SauberBeidlatt zur Nr. 188 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 8. Juli 1928 
— . ſ—— — 


Der Militarismus feiert Triumphe 


Militäriſche Jugendlager — ſelbſt für Mädchen! — Ein militäriſches 
Propagandabureau. 


Die militäriſchen Behörden find der Anſicht, daß 
im Volke noch viel zu wenig „Liebe fürs Miittär“ vor: 
handen iſt. Obsohl kein Sonntag vergeht, an dem 
nicht irgendwelche militätiſche Veranſtaltungen dei 
Tſchingdata und Paukenſchlag ftatifinden, obwohl 
dauernd durch Fahnenweihen, Regiments. und Schlach⸗ 
tenfeiern, tagungen njw., der Bevölkerung militä⸗ 
tiie Paraden vorgeführt werden, ift das alles den 
Militärs noch zu wenig. 

Die Jugend wird jetzt in der Zeit der Ferien be⸗ 
ſonders ſtalk bearbeitet. In allen Teilen Polens, be 
ſonders aber in den Oſtgebieten, find große Lager an 
gelegt worden, die ihr zu Unterkunfts plätzen dienen 
ſollen und von wo aus die Schüler in die Geheimniſſe 
eingeweiht werden, auf welche Art man am beſten im 
Kriegs falle Menſchen um die Ed: bringen kann. Bel 
Wyszkun find große Lager von jungen Mädchen 
bezogen worden, die ganz beſonders in der edlen Kunſt 
des Gaskrieges unterrichtet werden, auch darin, 
wie man mit Hilfe von Geheimſchriften Nachrichten zu 
Pferde, zu Rad und mittels Automobilen überbringen 
kann. Schießübungen nehmen natürlich ſowehl bei der 
männlichen, wie auch bei der weiblichen Jugend einen 
großen Raum ein. 

Aber alles dies iſt immer noch zu wenig! 

Im letzten „Militärbefe hla blatt“ wird eine neue 
Organiſalion ins Leben gerufen, das milttäriſche „Pros 
pagandabureau.“ Zum Leiter dieſer Stelle if der Ge» 
nesalftabshauptmann Kozulubſki ernannt worden. 

Seine Aufgaben zerfallen in drei Teile: 

1. Starke militätiſche Propaganda im Ins und 
Auglande im Einvernehmen mit dem Generalſtab. Be 
lieferung der Preſſe mit Schilderungen und Aufnahmen 
aus dem Soldate nleben und Teilnahme an den Bor 
tägen durch das „Polniſche Radio”, e 

2. Ausbreiten von militäriſchem Wiſſen in volls⸗ 
tümlicher Art, ſowahl beim Militäs ſelbſt, als auch bei 
der Allgemeinheit. 

3. Einführung einer Wochenſchrift 
Polski“, der „Polniſche Soldat“. Zum Redakteur ift 
Hauptmann Falklewicz ernannt worden. Die Schrift 
wird unentgeltlich allen Truppenteilen zugeſtellt u. zw. 
2 Exemplate für jede Kompagnie. 

Das Ins und Ausland aljo folk bearbeitet wer. 
den, damit es die Ueberzeugung erlangt, daß es nichts 
Schöneres auf der Welt gibt, als Poziſiſt, pardon, pole 
niſcher Soldat zu ſein. Wir glauben, daß bei allen 
denen, die das Elend des Krieges miterlebt und bejon» 
ders bei denjenigen, die kaputt geſcheſſene Knochen 
haben, vom „dankbaren Vaterland“ aber keinen Gro⸗ 
ſchen erhalten, wohl kein Bedürfnis vorhanden tft, ſich 
an Bildchen über das Thema: „Wie ſchön iſt das Sol⸗ 
datenleben!“ zu erfreuen. j i 


„Żołnierz 


Am Scheinwerfer. 


Wir haben es von Pilſudſkt gehört, daß das Par 
lament ein Neſt von Proſtituiertien, Lumpen und 
Schweinen i und daß die Selbſtherrlichkeit des Sejm 
die Urſache allen Uebels ijt. Ihr glaubt es nicht? 
Bitte, ſchaut auf die Weſtſtaaten! 

Die parlamentariſche Regierungsform hat bei ⸗ 
Ipielsweife Deutſchland in den Abgrund geſtürzt. Die 
De uiſchen inten wirtſchaftlich, kulturell und polltiſch 
immer tiefer. Die Regierung konnte ert nach lang: 
wierigen Verhandlungen (Skandal!) zwiſchen den Zen⸗ 
tums parteien und den Sogłaliften (ein zweiter Stan: 
dal!) gebildet werden, ein Arbeiter wurde Kanzler, 
weil bie Sozialiſten die Wähler betrogen, indem fie 
den Namen des Feldmarschalls Hindenburg mißbraucht 
haben. Alles dies weiſt unzweldeutig darauf hin, daß 
Deutschland unzetibar verloren ift... 

Und Frankreich? Von dieſem Lande lohnt es fiń 
nicht zu reden. Polin care wird ſicherlich als Minifter- 
1 zurücktreten und vollſchweinern, well er nicht 

nger mit dem Parlament zuſammenarbeiten kann; 
das — wie bekannt — auch nur ein Neft von Proſti 
tuſerten, Lumpen und Schweinen ii. Unſrer Meinung 
nach muß Frankreich der Teufel holen 

An ſchlimmſten ſteht es jedoch mit England! 
Dort kennt die Selbſtherrlichkeit des Parlaments keine 
Grenzen. Wohl gibt es dort einen König, doch ift er 
jeder Macht beraubt durch eine idiotiſche Konſtitutlon 
und mit dem großen Weltreich regieren die Proftitnier 
ten, Lumpen und Schweine Des Unterhauſes. Deshalb 
muß auch zu Staub werden das große Imperium, wenn 
erſt bei den nächſten Wahlen die Sozialiſten den Feld 
marſchall Douglas Haig vor ihren Parteilkarren 
fpannen werden 

Ueberall, wo ihr hinſchaut, Fäulnis und Nieder⸗ 
gang, hervorgerufen durch einen ſchändlichen Parlamen⸗ 
torismus. Deshalb wendet euch ab von Verfoſſung 
und Demokratie und hoch die Herzen in der Hoffnung 
auf das, was Polen der Welt beſcheren wird. 

Und ihr werdet ſehen, daß Polen dem verwil⸗ 
derten und verfaulten Europa im Herbi mit einem 
Beiſpiel dienen wird, wie es die Welt noch nicht ge: 


. . . Die ſovlel verſpottete Ludendorſſche Elniich⸗ 
tung der „Aufklärungs und Anterrichtsofſiztere“ feiert 
aber in der Republik Polen eine föhliche Auf. 
erſtehung. 


Tagung der Polen aus Ostpreußen in 
Bromberg. 
Einer Meldung der MW. Agsstur zufolge, findet 


anläßlich des Jahesslages der Shlodi del Geur- 
wald und Tannenberg am 14. Juli 1410 in Brom- 


besg sine Tagung der in Ermland und Mauren 


wohnenden Polen falt. Mn dem gapianien Umzug 
werden auch die ebsimakigon Fzoimilligon das maju- 
eilch eemländiſchen Regiments feilnebman. Dieſes 
Regiment bat ſich als Be ſtandbtell dee polniſchen 
Demos im Jahre 1920 im Kampfe mil den Bol - 
ſchstolken ausgszeichnet. 


Die Belle des Polen ans Oſipreupen nach 
Bromberg iſt ſelbfüverſtändlich ulchte anderes, als 
oine deulſchfelndliche Demonftralion. Und doch 
lürchlel Deuiſchlan d dieſs Demonflratlon nicht, denn 
dis Behörden salallien dia Aus landpäſſe ohne jeg · 
licha Schwisziglellen. Anders derhälf es ſich bei 
uns. Polen dal fogar Ang vos dem Sängerfefl 
in Sien, wo die Deulſchen aus alles Herren Län- 
der zujammenłommen werden, um das deulſche Lied 
zu hren. Denn anders Bann man fib die Shila- 
nen mich! erllären, Die man bel der Erteilung der 
Aus lands pale macht. s, 


Pilſudſkis Urlaub. 


Wie derells mebꝛſach gameldel wurde, hal 
Marſchall Pilludſei ale Land feines Ferlenaufenf. 
halles Rumänien gewählt. Anfangs war man der 
Aufl, daß der Maeſchall in eines der bedannfın 
Sesbüber am Schwarzen Meer fahren werde. Nun 
failt nich abes berans, daß ſich der Maeſchall ent- 
Ibloßen hal, leine Kur lu Targobſſte gu berbringen, 
eines ewa T0 Kllomelsr norbóftlich don Bularef 
am Fuße der Siebenbürger Mipen gelegenen Ori. 
fhalt. Der biftoriſche Sig dee tumäniſchen Kócige, 
Slnaſa, legt gang In der Näbe. Pliludfdie Aufent- 
ball la Rumänen wird nur 5 Wochen dansen, denn 
am 12. Alugufi wird er Dozausfichilih bereits an der 
Kundgebung des Leglondre in Wilna teilnehmen. 
Es if jedoch nicht aus geſchloſſen, daß Pilſudſel nach 
einigen Tagen Mufenihalis ſich wieder nach dem 
Auslande sur Erbolung begeben werde. A 


ſehen hat, mit einem Betfpiel „krajowego wyrobu“ 
wie man einen Staat macht Ę j 


* 


Der Pasquino in Rom ift eine verſtümmelte 
antike Statue, die ſeit alten Zeiten als letzter Zufluchts⸗ 
ort der verfolgten Wahrheit dient. Es beſteht nämlich 
der Brauch, ſatiriſche Schriften, „Pas quille“, an den 
Pasquino zu heften, der dadurch der Schrecken der 
Päpfte und Tyrannen geworden iſt. Der Faſchismus, 
la scoula della vilta (die Schule der Feigheit), wie ihn 
die Italtener nennen, hat alle Freihellen Italiens nie 
dera enampelt, aber des Pasquino, ſchreibt die Wiener 
„Arbeiterzeitung“, kann er nicht Herr werden. Dort 
las man vor einigen Tagen die Verſe: 

Il duce mentisce 

Il re non capisce. 

Il papa ammonisce, 
La vita rincarisce. 
Volpi arricchisce. 
L'italia sparisce. 

li popolo patisce. 
Ma quando finisce? 

Zu deutſch ungefähr: 

Der Duce lügt gewandt. 

Dem König fehlt Verſtand. 

Der Papſt rügt und ermahnt. 

Die Teuerung wächſt im Land. 

Sold klebt an Volpis (des Finanzminiſters) Hand. 

Italien verſchwand. 

Das Volk in Leid gebannt! 

Hat das noch lang Beſtand? 

D' Annunzios Ankündigunz, dem General Nobile 
ein Helden zedicht zu widmen, hat der Pasquino folgen» 
dermaßen quittiert: 

Proclama pure Nobile „Eroe del ghiaccio“, 
Il Mondo risponde : „D’Annunzio pagliaccio !“ 
(Nenne nur Nobile „Des Eiſes Held“, 
„Haunswuiſt D'Annunzio!“, erwidert die Welt.) 


Von dem Reinfall eines Arbelterſchinders erzählt 


Deutſchland im polniſchen Außenhandel 
nach wie vor an erſter Stelle. 


Mach polniſchen flallßiſchen Daten fiodb in den 
seiten dier Monalen d. J. aus Daeulſchland nach 
Polen Maren im Werte bon 305,5 M Honen Biolh 
eingeführt worden ((m Dorjabre 209,6 Millionen 
Sloly). Die polnijche Ausfobe eod Deuiſchlond 
betrug in der gleichen Salt 259,2 Millionen gegen 
244.8 Millionen Sloly Im Docjabr. Prosenfuell If 
der Ploisii Deuiſchlands am polnſſchen Außenhandel 
von 245 auf 25.9 Prozent in der Eirfube und don 
29.5 auf 32 Prozent in der Mus fuhr geftiegen. 


Der rätſelhafte Tod Löwenſteins. 


Phantaſievolle Kombinationen. 


Beüflel, T. Jal. Su dem Derſchwin den 
Löwenſtelae werden bier die borfchiebenfiea Mufſch⸗ 
ten laul. An einen Selbſtmord glaubt niemand 
msbz, auch an Beinen Anfall. Die Möglich delt, aus 
dem Flugzeug zu Hürzen, iſt nach Maſichl der Sah- 
derſtändigen jo gut wie que gsſchloßſen. 

Sehr derdächtlg IR ee, daß dis Landung an 
seinem abgelegenen Strand don Dünklehen erfolgte, 
während man abenjo den wenige Miauten anffzenten 
Flugplatz bel Calais hätte aufſuchen können, wo Dla 
Möglichtell war, alla Hilfsmittel fofort in Botog- 
pasa pu fbas. an ne 2 a jämt- 

s in dem Flugseug bs fin eu Mlugeftelifen 
binier sin Schweigegebof zurückziehen. is 

Es ijt michi er findlich, wer bleſes Schwelgege bol 
gegeben haben foll, wenn nidhi von Föwenſtein feibh. 
Allsedings jagi man, daß, wenn Löwenfteln eines 
Tages wieder auftauchen follle, er es fehe ſchwer 
babea würde, ſich nach einer folhon Komödie wieder 
die Achtung dee Mitwelt zu erwerben, ober feiner 
Erfindung Braff fraul man auch für biejen Fall einen 
Mus weg zu. (Mir glauben, daß foibe [enlaflonel= 
len Kombinallonen doch zy p Pea She plisle mus 

ab. 


aufsunebmen find. D. R 


Die beſten amerikaniſchen 
Original⸗Wringmaſchinen 
„Empire“ 
jowie Waſchmaſchinen 
find erhältlich gegen 
Raten: 


zahlungen ; 
im Fabriks⸗Lager 238 


American Bringer & b., Petritaukr 40, Sel. 70-80, 


die „Frankfurter Zeitung“ ein köſtliches Geſchick tchen. 
Der Bauunternehmer X. in Singen o. 9. ift lat 
ein ſehr forſcher, immer fejte druff gehender Herr. 
Kürzlich nun fuhr der Herr frühmorgens mit feinem 
Auto zu einem feiner Bauplätze. Schon von weite m 
Ich er, daß einer der Arbeiter nichtstuend herum fand. 
Und ſelbſt als der geftienge Bauherr auf dem Platz 
der Arbeit angekommen mar, brquemte ſich der Arbeiter 
nicht dazu, auch nur einen Finger zu rühren. „Na, 
dem Burien woll n wir's mal zeigen!“ zälonierte der 
Herr. „Kommen Sie mit!“ befahl er dem An beiter. 
Die ſer mußte ins Auto hinein und im 60, Kilometers 
Tempo ging's ins Bureau des hohen Herrn. Dort ans 
gekommen, hub der Herr an: „Wie lange find Sie 
ſchon hier?“ — „Fünf Tage“, antwortete der veiſch üch⸗ 
terte Arbeiter. — „Alſo bummeln Sie ſchon fünf Tage 
und ſtehlen dem Herrgott und mir die Zelt weg“, Der 
Arbeiter wollte antworten, doch der Gewaltige lek 
ihn nicht zu Worte kommen und herrſchte ibn an: 
„Ber Tage bezahle ich Ihnen, mehr nicht, dos lage 
ich Inen! Und nun können Sie gehen. Sie find 
entlaſſen!“ — „Aber...“ — „Nchts aber. Vier 
Tage. Na und meinetwegen auch zwei Stunden für 
beute, weil ich mich mit Ihnen nicht auch noch vor 
Gericht hexumſchlagen werde.“ — „Ja, aber. — 
Zum Teufel, kein aber mehr. Ich will nichts wijfen, 
Da haben Sie und gehen Ste!“ Und der Bauherr 
höchſtperſönlich legte aus eigener Schatulle dem Arbeit» 
ter den Lohn für vier Tage und zwei Stun den hin, 
ließ ſich den Betrag quittieren und beförderie den Ars 
beiter dann zur Tür hinaus. Mittags inſpizlerte der 
ſchneidige Unternehmer abermals den Bauplatz, und 
lein Herz lachte, als er jetzt nur geſchüftige, emfig ars 
beitende Leute ſah. Na, das Exempel, das er fłatułert 
hatte, hatte feine Wirkung getan. Wohlgeſällig Ari 
er id die Schnauze. Beim Wegfahren aber fragte er 
den Bolier, ob denn ex nicht bemerkt habe, daß der 
Arbeiter von heute früh ein Bummler wor. „So 
etwas ſieht man doch gleich am erſten Tag.“ — 
„Meinen Sie den Arbeiter, den Ste im Auto mitges 
nommen haben?“ — „Ja, natürlich, wen denn [onfi?* 
— Darauf der Polier: „Ich kenne ihn nicht, er halte 
nur um Arbeit gefragt. 


Ausmarſch um 1.30 Uhr Jämtliher Ortsgruppen ber 


Eintrittspreis 1 Zloty. 


Aus dem Reiche. 


Eine impoſante Maſſenverſammlung der 
D. S. A. P. und P. P. S. in Alexandrow. 


Die Maſſenverſammlung der beiden ſozialiſti ⸗ 
ſchen Parteien brachte wieder einmal die Sympathien 
der Bevölkerung zum Ausdruck und bewies, zu welchen 
Führern Der [o tückſichtslos unterdzückte Werktätige von 
Alexandrow Vertrauen hegt. Die Verſammlung wurde 
nom Bilugermetjter M. Andrzejak eröffnet. Es ſprachen 
der Vertreter des Texlilverbandes Gen. Dolinſki, Abge⸗ 
ordneter Zerbe und Bürgermeister Andrzejal im dicht ⸗ 
gefüllten Saale des Volkshauſes, der über 800 Perſonen 
umfaßt. Dolinſkt von der P. P. S. ſprach über die 
Methoden, deren ſich die Kapitaliſten zwecks Bekämpfung 
der ſozlalen Geſetze bedienen, welche mit jo ſchweren 
Opfern des Ptoletariats errungen wurden. Es find 
dies der Sſtündige Arbeitstag, Schutz der Frauenarbeit 
und der der Minderjährigen, Urlaube, Krankenkaſſen⸗ 
verſicherung uſw. Redner führte aus, daß für ſeine 
ſchwere Arbeit der Werktätige oft ein Lohn von 10 bis 
20 Zloty empfängt, wobei ihm der Fabrikant dieſen 
Verdlenſt nicht mal in bar, ſondern mit Zetteln entrichtet, 
für welche dann Lebensmittel für enorm teure Preiſe in 
den Läden gekauft werden können. Seine einſtündige 
Rede ſchloß Dolinfti mit der Aufforderung, ſich den 
Falo des Klaſſenverbandes der Textllarbeiter anzu⸗ 

eßen. 

Abgeordneter Zerbe führte in feinen kernigen, zus 
etſt polnſſch und dann deutih gehaltenen Reden u. a. 
aus: Die fetzige Pllſudſki⸗ Regierung und mit ihr die 
ganze befitzende Klaſſe ſuchen durch verſchiedene offene 
und verborgene Mittel die mit ſo großen Opfern und 
Kraftaufwand errungenen Rechte Der Arbeiter wieder 
zunichte zu machen. In ſeiner „Unterredung“ äußerte ſich 


Pilſudſki ganz eniſchteden gegen das Parlament und 


ſomit auch gegen die Arbeitervertreter. Die geſamte 
weiktälige Klaſſe muß daher gefaßt fein, durch elaſt ſche 
und gute wirtſchaftliche und polltiſche Organiſationen im 
ernſten Augenblick den Kampf mit der Reaktion aufzu⸗ 
nehmen. Wir können nur fiegen, wenn wir im Klaſſen⸗ 
verband gut otganiſtert find. Es find bereits große 
Fortschritte zu verzeichnen. Bei guter Organſſation ift 
der Kampf leichter, denn wo die Arbeiter nicht aufge⸗ 
klärt find, dort erleiden [ie beſtimmt eine Niederlage. 
Wir haben ſchon eine deuiſche Abteilung beim Klaſſen⸗ 
verband der Textilarbeiter und unfer eigener Sekretär 
vertsitt den Verband für uns in allen Angelegenheiten. 
Daher hinein in die D. S. A. P. und in den Klaſſen⸗ 
verband, um geſchloſſen den Kampf für ein beſſeres 
Daſein zu führen. Gen. Zerbe erntete großen Beifall 
für ſeine glänzenden Reden und die Applaudierenden 
wollten ſich gar nicht beruhigen. 

Nun ergriff der Bürgermeiſter von Alexandrow 
M. Andrzejak das Wort, um die Elnwohnerſchaft der 
Stadt mit den Arbeiten des Magiſtrats vertraut zu 
machen, wobel Redner die kommende Wirtſchaft des 
jetzigen und früheren Magiſtrats berührte. Zuerſt 
beſprach der Bürgermeiſter die „Wohltat“ der 
vorigen Magtſtratsherren, nämlich die Angelegenheit 
der Lokalſteuer für die Jahre 1924—1925—1926. Çin: 
gedenkt, der Vorwahlloſungen, daß: „Ihr werdet die 
Lokalſteuer nicht zahlen brauchen“ —, brachte man es ſo 
weit, daß der Steuerzahler anſtatt einiger Zloty, eine 
größere Summe am Schluß zu entrichten hatte, wobel 
im Nichtzahlungsfalle einfach durch Lizitation die Summe 
etngetrieben wurde und jo noch andere Annehmlichkeiten 
dieſer Herren Wohltäter aus dem Lager Der N. P. R. 
Die zweite und allerſchönſte Blüte dieſer ſtädtiſchen 
Wlrtſchaft war der Beſtand der Stadtkaſſe, welcher RG 
am Tage der Uebernahme der Geſchäfte durch die f gige 
Stadtverwaltung in einer runden Summe von Zloly 
74000 Schulden in verſchiedenen ſtaatlichen und 
privaten Inſtitutionen ausdiückte. Und zwar ſchuldete 


a 
mit den Fahnen und Wimpeln pow alten 8 p 
Feſtplatz. — Anlprache bes Parteivorfigenden, Gen. Abg. Rronig. — Maſſenchor⸗ 


Volkstänze. — Scheibenfhiehen für Damen und Herren. — Amerilaniſche Berlofuug. — Juzpoft. — Slüds⸗ 
rad. — Reichbeſchicktes Büfett. — Die Role des Wirtes Hat die Zgierzer Ortsgruppe übernommen. 


ttet und des Jugendbundes 
der Weſola aus nach dem 


Einſchaltung von Sonder zilgen. 


AZJI KL Baltiszołtag 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Entſprechend dem Beſchluß der Parteibehörden findet alljählich im Sommer ein großes Gartenfeſt Ratt, welches den 
Zmed hat, das Zufammengehörigkeitsgefühl der Werktätigen deutſchen Bevölkerung zu heben. In Hilde Jahre ee das 


große Partei-Gartenfeſt 


heute, Sonntag, Den 8. Juli, in Zgierz im Garten des Turn⸗Bereins an der Zakrentſtraße ſtatt. 


= 


geſänge der Männerchöre und der gemiſchen Chöre des Jungendbundes Gin: 
zelportrage der Männerchöre. — Gartenfonzert ber aa Kapelle 8 
Freiwilligen Feuerwehr. — Um Abend bengalllche Beleuchtung. r 


Beginn des Feſtes 2 Uhr nachmſttags, doch ift ber |Góne Garten für Beſucher bereits von 9 Uhr morgens an geöffnet. Für bie Rückfahrt der Beſucher iſt Sorge getr b 
dle Parteimitglieder und Freunde unjerer ee ladet zu dleſem 8 juge ft Gorge getragen durch 


atteifefte e 


der Hauptvorſtand der D. S. A. P. 


man der Staatsfajje für Wohnungs» und Immobilien: 
ſteuer Zloty 14000, für die Kur ktanker Einwohner auf 
Koſten der Stadt in verſchiedenen Spitälern 31. 47000, 
der Firma H. Wegner für neue Motote des Elekteizitäts⸗ 
werkes Zloty 6500, für Pflasterungen der Straßen und 
Plätze der Stadt dem Unternehmer Mikolajczyk Zloty 
2500, abgezogene Krankenkaſſenbeiträge der vetſicherten 
ſtädtiſchen Angeſtellten Zloty 600, eingezogene Feuer⸗ 
verſicherungsbeträge, die der Allgemeinen Gegenſeitigen 
Verſicherungs Geſellſchaft in Lodz nicht eingezahlt waren, 
Zloty 2700 und fo wieje andere Schulden, die der 
jetzige Maglſtrat in Oltober 1926 übernehmen mußte 
zur Regelung aus der leeren Stadtkaſſe. 

Als die jetzige Magiſtrats verwaltung die Macht 
übernommen hatte, zahlte der vorige Magiſtrat für ein 
Rig. Gasöl zum Antrieb der Nohnaph hamotore des 


ſtädtiſchen Elektrizitötswerkes 37 Groſchen. Es entſtand 
daher eine eigentümliche © ſcheinung, denn der offiz elle 


Gtnfaufspreis für Rohnaphtha war zu jener Zeit 
26 Groſchen für 1 Klg. Es fragt RG nur, wer Hatte 
davon den Nutzen? Iſt es denn nicht genug geweſen, 
daß der Magiſtrat, ſtark verſchuldet, für neue Motore, 
die ſich übrigens in der Praxis als völlig ungeeignet 
erwieſen haben, noch zahlen mußte? Nach Konſoli⸗ 
dierung aller verfügbaren Kräfte begann der jetzige 
E Magiſtrat aufzuräumen mit dem Augiasſtall, 
en der alte Megiſtrat zutückgelaſſen hatte. 

Der Bau der Volksſchule an der Bankowaſtraße 
wurde im Jahre 1927 mit einem Koftenaufwand von 
3. 50 000 u Ende geführt, zugleich wurde auch das 
Far s agiſtratsgebäudes für Zloty 4000 gedeckt. 

r eine 
Bureaus und Arhive zahlte man Zl. 2000. Der bie 
ſigen Feuerwehr wurden 20000 Ziegel geſchenkt, damit 
mit dem Bau des eigenen Requlſttenhauſes endlich be 
gonnen werden konnte und man erteilte der Wehr zugleich 
ein Subfidium in Höhe von Zloty 1500. Desgleichen 
mußte der Saal für die Stadtratſitzungen renoviert 
werden, was wiederum Zloty 2500 koſtete. Die Aus: 
beſſerung des Gebäudes des ſtädtiſchen Armenhauſes 
und die elektriſche Lichtinſtallation dortſelbſt koſtete eben⸗ 
falls eine größere Summe, da dieſe Inſtitution 1 Klm. 
außerhalb der Stadt liegt. Die Bepflaſterung des 
Ringes im Zentrum der Stadt jowie einiger Straßen er 
forderten einen Koſtenaufwand von Zloty 42000. Der 
größte Erfolg aber, mit dem ſich der jetzige Magiſtrat 
rühmen darf iſt die Wiederherſtellung des Vertrauens 
der Einwohner der Stadt zur Stadtverwaltung obwohl 
das Aufräumen mit den „aſtatiſchen Zuſtänden“ ben 


europälſche Inſtandſetzung der 


Alexandrowern infolge der großen Miß wirtſchaft der 


früheren Machthaber ziemlich teuer zu ſtehen kam. 

Die hausbackenen ſpleßbüegerlichen „Retter der Ein» 
wohner“ von Alexandrom, in Geſtalt verſchiedener Wintel 
advokaten, Nachkommen von früheren Wuften und anderen 
verdächtigen Ueberbleibſeln der verſchimmelten Herrſchft 
der N. P R., entfalteten die heut ſo moderne Fahne 
mit den Initialen „B B.“ und ſtrebten mit „anſtändigen“ 
Mitteln dem ſoziallſt ſchen Magiſtrat zu „helfen“ und 
das abſolut „uneigennützig“, indem ſie dem Magiſtrat 
die Arbeit zu verekeln ſuchten. 


Dr. 


md. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, Stinm- u. Sprach 
störungen 


umgezogen 
„ Wschodniastr. 65 


(Elugang auch durch Petrikanerotr. 46) Tei. 88:87, 
Sprechstunden von 11½ bie 12°/, und 3 bie 5, 


tädtiſchen 
18 


Nachdem Redner noch einige aktuelle Angelegen⸗ 
heiten aus der ſtädtiſchen Wittſchaft beſprochen hatte, 
wurde die imposante Verſammlung mit dem ſozialiſtiſchen 
Abfingen der „Roten Fahne“ und der „Internationale“ 
geſchloſſen. 

Der Erfolg dieſer großen Verſammlung ließ nicht 
lange auf ſich warten, ſchon am nächſten Tage ließen 
ſich Arbeiter und Arbeitetinnen ſcharenweiſe in der hie⸗ 
figen Oitsgruppe der D. S. A. P. und P. P. S. als Mitglte: 


der aufnehmen. Der lügneriſchen „Freien Preſſe“ aber jet 


der große Erfolg dieſer Verſammlung eine gebührende 
Antwort auf ihren erlogenen Bericht über die miß⸗ 
lungene Werbeverſammlung der ſo genannten Chriſtlichen 
Gewerkſchaft. Wir ſtellen hiermit feft, daß nach von 
uns eingezogenen Eckundigungen, auch kein einziger 
wirklicher Albeiter ih als Mitglied dieſer demagogiſchen 
Otganiſotſon aufnehmen ließ und auch aufnehmen laſſen 
wird. Mit der Abfaſſung des lügneriſchen Berichts hat 


Utta erneut bewieſen, welch Geiſtes Kind er ift. 


Aleg andrew. Stabiratjigung Die 
11 Punkte der Tagesordnung der letzten Stabiratjigung 
find faſt alle angenommen worden. Durch die umſichtige 
und erfahrene Leitung verſtand es der Bürgermeiſter 
die Sitzung zu einer ſehr arbeitsreichen zu gekalten. 
Auch trugen dazu bei die klar gehaltenen Referate des 
Schöffen unferer Partei Gen. Bengſch und des Bizer 
bürgermeiſters J. Huf. Es wurde beſchloſſen 1) auf dem 
Stadtringe eine Verkaufsſtelle für Zeuungen zu errichten. 
Das Fehlen elner ſolchen Haben die Einwohner unſerer 
Stadt ſtark empfunden, denn man konnte Bis dahin 
nirgends eine deutſche Zeitung im Straßenhandel auf: 
treiben, nun aber beſteht die Möglichkeit, daß auch 
manchmal eine weſteuropälſche Zeitung ſich nach unſerem 
ſpleßdürgerlichen Alexandrow verirten wird. 2) Die 
Reinigung der Schornſteine [ol vertragsmäßig durch ein 
Unternehmen gegen geringen Koſtenaufwand regelmäßig 
durchgeführt werden. 3) Das Referat des Bürgermeifters, 
M. Anbrzejat, Über die Ermächtigung des Magiftrats 
zum Abſchluß eines Vertrages für die Verpachtung und 
Erweiterung bes Städtiſchen Elektrizitätswerkes wurde mit 
großem Intereſſe verfolgt. Schon felt langem leidet 
unſere Stadt nicht nur an dem Mangel eines beſſeren 
und billigeren elektriſchen Lichtes, ſondern durch 
Erweiterung der elekniſchen Energie, wird auch das 
Elektrizttäts werk in der Lage fein, Kraft zum Antrieb 
der Fabriken abzugeben, was inſofern von großer Bes 
deutung für die Stadt fein dürfte, als die bisherigen 
Rohnaphthamotore durch kleine elektriſche Motore erſetzt 
werden können und ſomit auch der die ganze Luft 
unferer Stadt verpeſtende Rohnaphihadunſt zur Exlöſung 
der Lungen unferer Einwohner verſchwinden wird. Die 
weiteren Einzelheiten dieſes projektierten Vertrages 
weiſen darauf hin, daß es durch den Ausbau des 
Elekirizitäts werkes der Stadtverwaltung möalich fein 
wird, auch die entlegendſten Straßen im Laufe von 
einer kurzen Zeit zu beleuchten. Die einmütge Annahme 
ſämtlicher Vorſchläge des Magiſtrats quittierte das 
zahlreich erſchienene und neugierige Publlkum mit wiebers 
holtem Applaus. Wir wünſchen dieſem Magiſtrat auch 
soi Erfolg und Ausdauer in feiner jo fruchtbaren 

ätigkeit. 


— Stiftungsfeſt des Jugendbundes. 
Gute Gelegenheit, einen ſchönen unterhaltenden Tag zu 
verbringen, iſt am nächſten Sonntag, den 15. Jult. in 
Alexandrow, im Garten des Turnvereins, Lenczycka Nr. 3, 
wo die Ortsgruppe Alexandrow des Deutſchen Soła: 
liſtiſchen Jugendbunds Polens ihr diesjähriges Stiftungs⸗ 
fet mit einer Werbefeier veranſtaltet. Im Programm 
find vorgeſehen: Geſangsvotträve, Nezitationen. Ans 
ſprachen, Gedichte, Volkstänze, Flobertſchießen, Glücks⸗ 
angel ulm. Da dieſes Feſt die Arbeiterjugend in 
kultureller Hinſicht Härten ſoll, iſt es Pflicht eines jeden 
Atbelters, zu dem Feſte zu erſcheinen. 


LU 


Angaben bei 


tz 


Gin neuer 
Der Fall des unter rätſelhaften Umſtänden verſtordenen 
Fruchtgroßhändlers Pernetta, der in juriſtiſcher Beziehung 
manche Aehnlichkeit mit dem Fall Hau aufweiſt, beſchäftigt die 
Berliner Unterſuchungsbehörden in ausgedehnteſtem Maße, 
und es werden täglich in dieſer Sache zahlreiche Zeugen ver- 
nommen, um die Außerft dunklen und verworrenen Vorkomm⸗ 
niſſe zu klären. Soeben iſt dem Unterſuchungsrichter eine 
intereſſante und wichtige Feſtſtellung gelungen. 

Wie wir bereits berichteten, entſtamimte der Abſchiedsbrief 
des verſtorbenen Hugo Pernetta einem Filmmanuſkript, das 
der Kaufmann Gleißner im Beſitz hatte und das er nach ſeinen 

einer Filmgeſellſchaft unterbringen wollte. 
Gleißner behauptet nun, er habe die Abſicht gehabt, das 
Manuffript einem ihm befreundeten Regiſſeur Lamprecht zum 
Kauf anzubieten. Die genauen Unterſuchungen der Sachver⸗ 
ſtändigen haben jetzt eine Ueberraſchung gebracht. Das ganze 
Filmmanuſtript war in italieniſcher Sprache auf Konto⸗ 
blättern niedergeſchrieben, die Pernetta aus einem alten Ges 
pieszy erausgeriffen hatte. Dieſe Kontoblätter hatten 
alle eine einheitliche Linitierung und am Kopf der Seiten R 
den die fortlaufenden Zahlen in Druckſchrift. Bei der Prüfung 
des Manuſtripts entdeckte man nun plötzlich, daß 


der bee eee der ebenfalls auf einer Kontobuchſeite 
geſchrie en worden iſt, ni A 5 demſelben Papier nieber- 
geſchrieben 


ift, das Pernetta für das Manuſkxipt verwendet hat, ſondern 
auf einem ganz ähnlichen Kontoblatt, das jedoch in der 
Lintierung eine geringe Abweichung zeigt, die erit bei ganz 
genauer Prüfung auffiel. Die Seitenzahl, die dieſes Blatt 
trägt, und zwar die Nummer 139/140, fügt ſich den übrigen 
Blättern genau ein, Pte mit dem Unterſchied, daß, um den 
Anſchluß an das Schriftſtück herzuſtellen, dieſes fremde Blatt 
Papier umgekehrt, d. h. auf der Rückseite beſchrieben worden 
ift Die Unterſuchungsbehörden bemühen fH, dieſes Rätſel 
aufzuklären, und es ijt nicht ganz ausgeſchloſſen, daß von 
fremder Hand dieſes einem anderen Geſchäftsbuch entſtam⸗ 
mende Blatt Papier, das übrigens merkwürdigerweiſe auf der 
Rückſeite einen Blutfleck trägt, der Filmniederſchrift erſt ſpäter 
eingefügt worden iſt. 

Zunächſt beſtreiten die beiden Angeſchulpigten, Frau Alice 
Pernetta und der Kaufmann Gleißner, noch immer jede 
Schuld. Gleißner hat bekanntlich bisher ſtets beſtritten, daß 
zwiſchen ihm und Frau Pernetta intime Beziehungen beſtan⸗ 
den haben. Dagegen ſpricht jedoch ein Brief, der ſich bei den 
Eheſcheidungsakten der Frau Gleißner gegen ihren Mann 
befindet und in dem wenige Tage vor dem Tode Pernettas 
Frau P. den Gleißner 


in überſchwänglicher Weiſe ihrer Liebe verſichert 


und zum Schluß in ſehr verſteckter Form die Frage an ihn 


zichtet, ob fie jemals vollſtändig glücklich fein werde. 

Dieſer Brief iſt in der äußeren Form ſo geſchickt abgefaßt, 
bug die Polizei, die das Schreiben feit dem Januar dieſes 
Jahres kannte, damit nichts anfangen konnte, und daß ein 
Schuldbeweis für die beiden Verdächtigen ſich daraus nicht 
ohne weiteres konſtrujeren ließ. Gleißner hat nun dem Unter⸗ 
füchungsrichter gegenüber die Erklärung abgegeben, daß Frau 
Pernetta eiwa acht Tage vor dem Tode ihres Mannes ihn um 
eine Ausſprache gebeten habe. Bei dieſer Gelegenheit hätte 
Frau P., die übrigens im 48. Lebensjahre ſteht und fafi 
20 Jahre älter ift als Gleißner, ihm erklärt, fie fühle ſich in 
ihrer Ehe ſehr unglücklich und habe daun auch ihre Gefühle 
für den bedeutend füngeren Mann angedeutet. Die Erklärun⸗ 
den, die Gleißner dafür abgibt, daß mit feinem Revolver der 
Tod Pernettas eingetreten ijt, klingen dagegen außerordent⸗ 


lich merkwürdig. Er will ſich die Waffe von feinen Nachbar, 


einem Maſor a. D., geliehen und fie dann an feinen Freund 
Pernetig, der fie bei ihm ſah und ihn darum bat, weiter per- 


lichen haben. Gleißner hat bisher 


einen vollen Alibibeweis für feinen Aufenthalt am Inge 
3 des Mordes nicht zu liefern vermocht. 


Et vehaupett, daß er in der kritiſchen Zeit, nämlich von 4 
bis 4 Uhr, im Warenhaus Wertheim geweſen ſei, um dort 
Spielſachen für fein Kind zu kaufen. Da Gleißner bie Kaſſen⸗ 
zettel für die getauften Sachen nicht mehr beſitzt, iſt jetzt der 
Leiter der Spielwarenabteilung des Warenhauſes vorgeladen 
worden, um zu begutachten, ob dieſes Spielzeug tatſächlich in 
dem Kaufhaus von Gleißner erworben feis 

Wie der Unterſuchungsrichtet, Landgerichtsrat Dr. Brühl, 
inzwiſchen feſtgeſtellt hat, iſt Pernetta bei der Brandenburgi⸗ 
ſchen Lebensverſicherungsanſtalt zugunſten felner Frau und 
Kinder mit einer es Summe berfichert geweſen. Die 
Rechtsanwälte Dr. Mannheim und Dr. Arthur Brandt haben 
zur Eutlaſtung ka, hingewieſen, daß der Tod Pernettas 
zwei Monate bor Ablauf der Wartezeit eingetreten ift, nach 
deren Ende die Verſicherungsſumme auch bei Selbſtmord zur 
Auszahlung gelangt ſein würde. Völlige Klarheit in das 
Dunkel des ratjelbniten Unglücksfalles wird wohl erſt die 
Obduktion der Leſche bringen, die ſeinerzeit nicht erfolgt war. 
Auf Anordnung des Unterſuchungsrichters wird die Leiche 
Pernettas in den nächſten Tagen exhumiert und durch die zu⸗ 
ständigen Gerichtsärzte obduziert werden. 


Der Mann mit den zwei Sürgen. 


Eine Familie dem Wahnſinn verfallen. — Das Begräbnis. 


Emanuel Turpin, Tiſchlermeiſter in Paris, fünfzigjährig, 
lebte in geordneten finanziellen Verhältuiſſen in ſeinem 
Häuschen in der Rue Etienne Marcel. Er war geachtet und 
ſehr beliebt; aber man wußte, daß er ein unglücklicher 
Menſch war, verfolgt von den Schatten der Vergangenheit 
und von dem Fluch, der von feinen Vorfahren her auf ihm 
laſtete. In der Familie Turpins, väterlicher⸗ Und mütter⸗ 
licherſeits, war der Irrſinn erblich, und der größte Teil 
ſeiner Verwandten hatte Jahre in der Tobſuchtszelle ver⸗ 
brocht oder war dort geſtorben. Turpins Vater ſtarb in 
einem Pariſer Irrenhauſe, fein Bruder hatte zwei Jahre 
in derſelben Anſtalt zugebracht, und ſeine Mutter war 
zwanzig Jahre lang in der Heilanſtalt interniert geweſen, 
bis fie vor drei Jahren entlaſſen worden war, da Tobſuchts⸗ 
anfälle oder gemeingefährliches Verhalten bei ihr nicht mehr 
befürchtet wurden. Frau Turpin, eine ſiebzigjährige Greiſin, 
lebte ſeitdem bei ihrem Sohne. Sie war an und für ſich 
normal; ab und zu jedoch ſtellten ſich N 

Mückfälle ihrer ſchrecklichen Krankheit 
ein, und daun war es ſchwer, die alte Frau zu bändigen. 

Wie ein drohendes Geſpenſt ſtand die Furcht vor dem 
Wahnſinn in Turpins Leben. Hatte dieſe Furcht ihn ſchon 
jahrelang wie ein Schatten begleitet, ſo wuchs ſie ins Rieſen⸗ 
fafte, Unerträgliche, ſeitdem ſeine Mutter bei ihm lebte und 
idem ihre Anfälle ihn immer wieder von neuem entſetzten. 
Er wußte es, auch er würde eines Tages von ber furchtbaren 


Fall Hau? 


Der Tod des Händlers Pernetta. — Das Alibi des angeſchuldigten Gleisner, 


Krankheit befallen werden; er ſah jie auf fiń zuſchleichen; 
er war ihr verfallen, und es gab nur eines, was ihn davor 
reiten konnte. Ein Radikalmittel. Der Tod, 

Mit einer bewundernswürdigen Energie, mit fanatiſcher 
Willensſtärke bereitete Turpin das Ende vor, das ihn und 
ſeine Mutter von allen Qualen erlöſen ſollte. Niemand 
jollte Laſt davon haben, daß er fein Leben wegwerfen wollte; 
alles ſollte aufs beſte geregelt ſein, weun er als Letzter eines 
beladenen Geſchlechts davongegangen war. Bei einem Kunſt⸗ 
tiſchlerkollegen beſtellte er nach ſeinem und ſeiner Mutter 
8 Maß zwei Särge, ohne daß der Mann gewußt 
hätte, 


für wen die Särge beſtimmt fein ſollten. 


Er ſorgte für Kerzen, Trauerſchleifen und Kränze. Als alles 
erledigt als auch ſeine Hinterlaſſenſchaft geregelt war, hielt 
er die Zeit für gekommen, ſeinen grauenhaften Plan aus⸗ 
zuführen. Er merate in den Mittagstrank feiner Mutter 
ein ſtarkes Schlafmittel um ihren gewohnten Nachmittags⸗ 
ſchlaf fo fet zu machen, daß fie den nahenden Tod nicht 
ſpüren konnte. Die Schlafende würgte er ſo lange, bis ſie 
tot war. Er bahrte die Leiche feſtlich auf, entzündete die 
Kerzen und ſchmückte das Lager mit Schleifen und Blumen. 
Dann legte er ſich ſelbſt die Schlinge um den Hals, und er⸗ 
hängte ſich neben dem Totenbett der Mutter. 


Das große Werk des Mittellandkanals, der bei Bevergern 
"am Dortmund⸗Ems⸗Kanal beginnt und das aWſſerſtraßen⸗ 
netz des Rheins mit dem der Elbe und der Oder verbinden 
joll — die geſamten Waſſerſtraßen werden etwa 350 Kilo⸗ 
meter Länge haben — iſt um ein wichtiges Stück weiter⸗ 


gebracht worden. In Anweſenheit des Reichspräſidenten 

wurde, wie bereits gemeldet, die Hindenburg ⸗Schleuſe bei 

Anderten eingeweiht, die größte Binnenſchluſe Europas, die 

in einer Viertelſtunde einen Höhenunterſchied von 15 Meter 

überwindet. Unſere Aufnahme zeigt die Schleuſenkammer 
vor dem Füllen. i 


Geführliches Eierſuchen. 
Jagd nach dem Papageitaucher. 


Die Meeresſtrömungen des Atlantiſchen Ozeans führen 
ungeheure Maſſen von Algen und Seepflanzen nach Europa, 
beſonders nach den Küſten von Irland und Nordengland. 
Zur Winterzeit ſind die dortigen Küſten davon völlig über⸗ 
ſät. Die Bewohner dieſer Gegenden ſammeln dieſes Strand- 
gut und benutzen es als Brennſtoff. Aus der Aſche der 
Algen gewinnt man durch ein beſonderes Verfahren Jod. 
Die Bewohner der felſigen Küſten Nordenglands gehen noch 
auf eine andere Ernte aus. Sie haben es auf die Eier 
gewiſſer Seevögel abgeſehen. Der Papageitaucher beſonders 
legt Eier, die um ſo begehrter ſind, als man ſie nur unter 
großen Schwierigkeiten und Gefahren bergen kann. Der 
Vogel niſtet nämlich auf halber Höhe der zerklüfteten und 
fat unzugänglichen Felſengeſtgde. Die Eierſucher laſſen 
ſich an Seilen von den Felsſpitzen herab und ſuchen ſo alle 
Neſter nach der begehrten Beute ab, die ſie in Säcken unter⸗ 
bringen. 


Der Wahhabitenkönig mit dem Fahrſtuhl. 
Die Rache der Familie. 


Wie bereits kurz gemeldet wurde, it Abdul Rahman. 
der Vater des Königs von Hedſchas und Sultan von Nedſchd. 
Ibn Saud, im Alter von 90 Jahren geſtorben. Wie bekannt 
wurde, war ſeinetwegen der erſte elektriſche Fahrſtuhl, der 
bis dahin dort unbekannt war, nach Riad, der Hauptſtadt 
von Nedſchd, transportiert worden. um den Vater des 
Königs die Möglichkeit zu verſchaffen, ſich auf dem Dach des 
Palaſtes in der abendlichen Kühle zu erfreuen. Abdul 
Rahman war der jünnite der vier Söhne des Wahhabiten⸗ 
emirs von Nebſchd und wurde mit ſeiner Familie von hier 
nach dem Tode des Vaters vertrieben. Er fand Zuflucht in 
Soweit und zog feine Söhne dort in der ſpartaniſchen Zucht 
der arabiſchen Puritaner und in der Pflicht auf, die Familie 
an Raſchid zu rächen, der ſich des Sultanats Dedſchd He- 
mächtigt hatte. Als die Zeit gekommen war, wählte er den 
derzeitigen Sultan von Nedſchd, Ibn Saud, zum Führer 
der kleinen Armee, die aufgeſtellt worden war, um das 
Sultanat wiederzuerobern. Nach dem erfolgreichen Aus⸗ 
gang dieſes Unternehmens im Jahre 1900 lebte der jetzt 
Verſtorbene in der Hauptſtadt feines Sohnes als deſſen 
kluger und umſichtiger Berater. — 


| 


l ein 200 Kilo ſchweres Frauenzimmer. 


Nobile entſchuldigt ſich. 


Weshalb er zuerſt gerettet wurde. — Was geſchieht mit den 
i anderen? , 


Ein Funkſpruch des Kommandauten der „Citta di Milano“, 
der geſtern um 1 Uhr früh in Rom eintraf, gibt folgende Ein ⸗ 
zelheiten über die Rettung Nobiles und den Geſundheits⸗ 
zuſtand des Nordpolſorſchers. Bei feiner erſten Landung 
konnte der Flieger Lundborg den Techniker Cecioni nicht mit- 
nehmen, da dieſer zu ſchwer war. Deswegen hatte Lundborg 
bei feinem zweiten Flug feinen Mechaniker nicht mehr mit⸗ 
genommen. Nach dem Abflug Nobiles übernahm Leutnant 
3. D. Viglievi den Befehl über die zurückgebliebene Gruppe. 


Von der Citta bi Milano” wurde folgendes Bulletin 
über den Zuſtand Nobiles bekanntgegeben: Unvollſtändiger 
Bruch des rechten Schienbeines mit geringer Verrückung der 
Knochenteile, der jedoch bereits in Heilung begriffen fei. Ber- 
renkung des rechten Fußes mit Sehnenreißung. Der Heilungs⸗ 
prozeß wird wahrſcheinlich 40 Tage dauern. 

Um 2 Uhr früh kam ein Bericht Nobiles ſelbſt, der folgen- 
dermaßen lautet: 


Als Leutnant Lundborg bei unſerem Zelt landete, fagie ich 
ihm, er ſollte erft Cecioni mitnehmen, dann Behunekl, dann 
Troiani und dann mich ſelbſt, und endlich Viglievi und Biagi: 
Lundborg lehnte dies ab und teilte mir mit, er habe Befehl 
erhalten, zuerſt mich mitzunehmen, damit ich die zu der Suche 
nach den anderen nötigen Angaben machen könnte. Er und 
meine Kameraden beſtanden darauf, daß ich zuerſt abfliegen 
ſollte, dieſe ſagten, dies würde ſie beruhigen. Ich gab wider⸗ 
willig nach. Vor meinem Abflug übergab ich Leutnant 
Biglievi das Kommando. Die Stimmung meiner Kameraden 
iſt ausgezeichnet. Ich Hoffe, daß ich fie bald werde umarmen 
können und daß die Bu Vorſehung mir erlauben wird, 
auch meine anderen Mitarbeiter wiederzuſehen. 


Bis jetzt nur Nobile gerettet. E 


Wie die italienifche Gejandtihaft in Oslo mitteilt, schalt 
die Nachricht, daß zwei Mitglieder der „Italia“⸗Mannſchaft 
gerettet worden fei, auf einem Irrtum. 


Der Aktionsplan der Sowjethilfsexpeditionen. 


Das Nobilehilfskomitee in Moskau erklärte es für unzweck⸗ 
mäßig, den Aktionsplan der Sowjetexpeditionen zur Rettung 
der „Italig“⸗Beſatzung abzuändern, da bisher nur Nobile ge⸗ 
rettet worden ſei. Nach den letzten Berichten vom Eisbrecher 
„Malygin“ find die König⸗Karls⸗J rm Stützpunkt der Er- 
pedition, wodurch es dem Flleger Baouſchkin ermöglicht wird. 
die Nachforſchungen nach der „Italia“ ⸗Beſatzung und nach 
Amundſen auf ein Gebiet mit einem Radius von 400—500 
Kilometer auszudehnen. 


Her Totgeglaubte kehrt zurüch. 


Wilßelm Filmer ſchildert feine Expedition. 


Der Aſienforſcher Wilhelm Filchner iſt am Sountagfrüh 
nach München von ſeiner Forſchungsreiſe aus Bentralafien 
zurückgekehrt. Er empfing einen Preſſevertreter, dem er 
ausführliche Mitteilungen über ſeine Expedition machte. 
Danach handelte es ſich bei dieſer Reiſe um die Durch⸗ 
führung erdmagnetiſcher Meſſungen. Zuerſt führte den 
Forſcher der Weg durch Rußlaud. Im Winter 1926/27 war 
er völlig mittellos. Er hatte ſo gut wie nichts zu eſſen und 
mußte barſuß gehen. Trotz dieſer bedrückenden Umſtände 
hat er ſeine Arbeiten lückenlos durchgeführt. Er war oft 
12 bis 14 Stunden am Tage mit ſeinen Meſſungen beſchäf⸗ 
tigt. Auf dem Wege nach Lhafa feste Filchner unter außer⸗ 
ordentlichen Schwierigkeiten ſeine Meſſungen im Hochland 
von Tibet fort. Hände und Füße waren ihm erfroren. Er 
erlitt einen Bruch an der rechten Hand und ſpäter noch ver⸗ 
fdicdene Verletzungen, Rippenbrüche und einen Bruch am 
rechten Fuß. Trotz alledem gelang es ihm, ſeine vorgenom⸗ 
menen Arbeiten zu vollenden. 

Vom Dalai Lama erhielt Filchner, vermutlich auf Auf⸗ 
forderung von engliſcher Seite hin, großzügige Hilfe. Im 
März 1928 überquerte der Forſcher den Himalaja. Daß 
man ihn einige Zeit für ermordet hielt, war auf ein Miß⸗ 
verſtändnis zurückzuführen. Es wurden damals zehn fran= 
zöſiſche Miſſionare von tibetaniſchen Prieitern umgebracht. 
Außer den erdmagnetiſchen Meſſungen hat Filchner das ge⸗ 
ſamte Reiſegebiet kartographiſch aufgenommen und 23000 
Meter Filmaufnahmen für die Ufa gemacht. 


Der PDhotomat kommt, 
Für eine Mark acht Photographien. 


Der photographiſche Automat, der bei feinem Erſcheinen in 
London ſo großen Anklang fand, wird in den nächſten Wochen 
ſeinen einzug auch in Berlin halten. Eine ganze Reihe von 
Läden in belebteſten Stadtteilen werden im Laufe des Juli 
eröffnet werden, in denen photomatiſche Apparate aufgeſtellt 
find. Gegen Einwurf von 1 Mark erhält man acht Photo⸗ 
graphien in verſchiedenen Stellungen. Da der Apparat nach 
Art des Kinos arbeitet, wird jede Stellung, die der zu Photo- 
graphierende einnimmt, ſeſtgehalten. Die Aufnahmezeit 
dauert 20 Sekunden und in wenigen Minuten ſind die ſertig 
entwickelten Bilder zum Mitnehmen bereit. Die großen 
Warenhäuſer und Vergnügungsetabtiſſements beabſichtigen, 
gleichfalls Photomaten aufzuſtellen. Die für Mitteleuropa fe- 
gründete Geſellſchaft hat ein Kapital von 30 Millionen Mark 
und iſt unter Mitwirkung engliſcher, deutſcher und holländi⸗ 
ſcher Bankkreiſe ins Leben gerufen. 


- 


Die Schweizer ſchaffen das Pieifen ab. 
Die weile Scheibe tut's auch. 


Auf den Schweizer Bahnhöfen wird die Abfahrt eines 
Zuges noch durch die Signalpfeife des Zugſührers beſtimmt.“ 
Da auch die Schweizer nach und nach Nerven bekommen und 
jedes überflüſſige Zeichen als Nervenbeläſtigung empfinden, 
follen mit Sommerbeginn die Abfahrtsſignale ähnlich wie in 
Deutſchland mit einem weißen Schild gegeben werden. Bei 
Nacht wird das Schild durch eine grüne Lampe erjehl 


Welches find dle ſieben Weltübel? 
Es gibt allerlei. 

Eine Londoner Zeitung richtet dieje Frage an ihren Leſer⸗ 
kreis. Hier einige der Antworten: Whitechapel (das Londoner 
Elendsbdiertel), die ſpaniſchen Stierkämpfe, der immer nach 
nicht unterdrückte Stlavenhandel in Afrika, der Lido in Vene⸗ 
dig, das Cavell⸗Denkmal, Davos, die Einkommenſteuer und 
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Ma . 1 Podatkowy=niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu IE lipca 1928 między godz, 9-ta va 40 


a 4-ta popoludniu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wyihienionyeh 0560 za nie 


1 Amzel L. Zgierska nr, 32 


meble 

Budziarek M. Franciszkańska 
67, meble 

Bornsztain M. -Zgierska 8, 5 
worków mąki 

„ 4 Cyiryu J. Brzezińska 
i mebie 

| Cusierman H. Zgierska 5 
Chor siez Cl. Pioirkowska 42 
1 szt towaru 

E crmar A. Brzezińska nr. 16 


2 
93 


nr. 50 


WODE ox 2 
Gruszczyński W. Młynarska 20 


SK szafa 


28 Kuczyńska D, Nowomiejska 2 
„ meble. | : 
27 Kobyliński A. Marysińska 42 


szafa 
"28 Kuczyński I. Nowomiejska 2 
10 palt 
29 Kon D. „Południowa nr. 24 
„ meble. 


= 


30 Lipszyc J. Pieprzowa 10, 
IR sandol meble 
dl Litwin L. Wolborska 16, waga 
meble „ hid 
32 Litiowski 8. EAA 60 
meble, pianino, bielizna 
32 Mantaj P. Pałacowa nr. 5 


ży. 


@ maszyna do szycia 


smote 


OO000000000000000.0000000 


34 Minc L. Zgierska nr. 12 
szafa 
35 Nikodemski W, Franciszkań- 


ska 65, meble, 
szycia 
36 Najman i Hercberg. Miynar- 
ska 17, meble 
37 Orzechowska D. 
13, 10U kg. maki 
38 Piotrkowski R. Ogrodowa 3 


meble. 
39 Pfeifer F. Bałuckki Rynek 5 
maszyna do szycia, kredens 
40 Rozmaity Ch. Młynarska 28 


maszyna do 


Marysińska 


0 E. meble, towary spożywcze 
9 ümman M. Kielbacha nr. 21 41 Rak-A. Zachodnia 21, fortepian 
meble. ja meble- 
10 Gutman M. ar nr. 21] 42 Radke M. Zawiszy 35, szala 
nieble maszyna do szycia 
11 Gorzkiewicz CA Franciszkań-| 43 Sruliński A. Marysińska 9 
ska 49, meble meble mąka 
12 Goldberg E Pieprzowa nr. 8] 44 Suliński A. Marysiiska 9 
meble meble, maszyna do szyja 
13 Griszczyński W. Miy narska 30| 45 AR J. Łagiewnicka nr, 47 
meble eble. 
14 Grubeit K. Pieprzbwa 16, kre-| 46 Ste ański M. Łagiewnicka 30 
dens, maszyna do szycia mebie 
15 Gros W. Zgierska nr. 30 47 Suliński A, . Marysińska 9 
meble. mebie 
- 16 Izakowicz L, Gdańska nr. t0| 48 Beh ebend D. Konstantynow- 
meble. i i ska 42, maszyna do szycia 
i 4 Kapelusz E. Pl. Wolności 10 meble. 
„al meble, 49 Szenteid Kielbacha 11, urza- 
l i8 Kowylańsk A. „ Marysińska 42 dzenie piwiarni 
50 Stasiak W. Spacerowa nr. 10 
| jo RR tolle A, Marysińska 34 meble 
worek maki 51 Starke © Pomorska nr. 37 
|$0 Kalis E. Franciszkańska 64 kreden 
| szafa 52 Fran St. Bałucki Rynek 9 
1 81 ag Ch. Rynek Bałucki meble. 
eble 53 Trubowicz F. Ogrodowa 9, 
'p Ko E. Ogrodowa m. 8 meble, kasa ogniotrwała 
meble. 54 Tomaszewska L. Wawelska 7, 
23 Kolasa F. Młynarska 52 ko- meble 
moda 55 Tomaszewska L. Wawelska 7, 
24 Kohn I, Pomorska nr. 67 meble. 
meble ! 56 Więckowski P. Brzezińska 92, 
78 Kucharski M. Zawiszy nr, 8 ea 


57 Wigzowski H. 


meble. + 

58 Zołędowski Cz. Marysińska 21 
maszyna do szycia 

59 Zylberszac Młynarska 14, 


Zgierska 17, 


„ meble. : , 
60 Zybert H. Zawiszy 5, urzą- 
dzenie sklepu 
61 Lewi N. Kielbacha 14, meble 
62 Rozencwajg A. Ogrodowa 8, 
~e maszyna do szycia 
= 


W dniu 19 lipca 1928 roku 
między godz. 9-tą rano, a 4-tą 
popołudni . 

63 Adler A. Cegielniana 39, kre- 

dens 
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Gazownia Miejska 
w Łodzi 


poleca 


w wyborowym gatunku, najodpowiedniejszą 
do smarowania dachów i fabrykacji papy 


po cenach konkurencyjnych. 


Skład ul. Targowa 18 — telef. 69-54. 8 
SOG ojoj 


64 Ajbuszyc I. Piotrkowska 50, 97 e J. Cegielniana 62, 


meble. 
65 Allenkerg M, Cegielniana 45, 
szafa 


66 Borsztein J. Piotrkowska 21, 


120 szt, towaru 
67 Borenstein I. Cegielniana 55, 


meble 

68 Calel Ch. Cegielniana 23 
meble. 

69 Czerniłowski Sz, 
64, kredens 


70 Dobrysz i Michalec, Piotrkow- 
ssa 22, 6 szt, towaru 


Cegielniana 


71 Dziadek Ch. Piofrkowska 58, 
maszynia do szycia, meble 

72 Eilenberg A, Cegielniana 60, 
meble 

73 Epsztajn E. Piolrkowska 52, 
meble 

74 Futerman J. Piotrkowska 54, 
4 dywaty 

75 Fingenrhut L. Cegielniana 54 
meble 

76 Fronman i Zelichowski, Piotr- 
kowska 38, 2 szt. towaru 

77 Fraind M. Czgielniana 54, 
meble. 

78 Fiszer D. Cegielniana 26, 1 
szt. towaru 

79 Filipowski A. Piotrkowska 90 

meble 

80 Polem J. Piotrkowska 54, 
3 dywan 

81 Gutman H, Składowa 14, 

meble. 
82 Galusiaki St, Piotrkowska 108, 


12 stolików 

83 Gelrubin Z. Piotrkowska 48, 
lustro 

84 Goldeobel S. Piotrkowska 27, 
szafa 

85 Gutstadt M. Cegielniana 57, 


meble 
86 Goldin O. Cegielniana 54 
kredens 
87 Judelewicz H. Zawadzka 52, 


I 
88 SR Pinkus Piotrkowska 
50, 2 szt. tawaru 
89 Goldring 1, Piotrkowska 28, 
_ zegar 
90 Goldkorn Sz. Piotrkowska 26, 
waga, maszyna do pakowania 
91 Gukstadt M. Cegielniana 57, 


mieble 
92 Grodzieński J. Cegielniana 12 


kredens 


93 Ginsburg I. Cegielniana 2, 


meble. 
94 Josko wier L. Piotrkowska 27 


Polen 


Tanzmuſik. 
22.80 9 
Restau 

22.30 Konzert. 


denes, 18.30 Kinderſtunde, 20.15 
Tanzmufik, 22.50 Verſchiedenes. 


Polen 344,8 m 10.15 9 12.50 


98 Kac J. Cegielniana 52, meble 

99 Kempiński M. Cegielniana 49 
urządzenie cukierni 

loo Kruglański L- Cegielniana 26, 

meble 

101 Kore 85 Cegielniana 44, 5 
szt. towaru 

102 Kabakow J. Piotrkowska 64, 
kasa ognistrwała 

105 Kon J. Pistrkowska 60, 5 szt. 
towaru 


104 Lubieńscy Skwerowa 6, meble 


pianino 


105 Lubieńska R. Skwerowa 6, 
mehle 

106 Lan en S Piórkowska 54, 20 
szt. towaru 


107 Licitensztajn A. Zeromskiego 
waga meble 

108 Lwow J. Piotrkowska 55, 
meble 

109 Leszczyński E. Piotrkowska 37 
meble pianino 

110 Landau A. Cegielniana 51, 
kasa ogniotrwała 


111 Lewkowicz Ch, Cegielniana 12, 4 


maszyna: do szycia 
112 Leszczzński E. Piotrkowska 37 


meble 
113 Lichtenberg J. Piotrkowska 43 


meble. 

114 Lichtenberg B. Piotrkowska 64 
kasa ogniotrwała 

115 Lichtenberg B. Piotrkowska 64 
kasa ogniotrwała 

116 Rozental T. Piotrkowksa 83, 
maszyna do szycia 

117 Milrad J, Piotrkowska 20, 30 
mtr. towaru 

118 Majer A. Cegielniana 45, kasa 
ogniotrwała 

119 Opoczyński B. Piotrkówska 33 
umywalnia 

120 Orbach A. Piotrkowska 20, 


meble 
121 Orbach J. Cegielniana 43, 
kasa ogniotrwała 


122 Perła H, Piotrkowska: 14, 
meble, 
123 1 L. Wschodnia 23, 


meble. 
124 ya U. 12, 


meble, 
125 Chorowski M. Zeromskiego 36 


Traugutta 


meble 
126 Dobkin A. Zeromskiego 39, 


lo tuz. pończoch 
127 Rotberg M. Przejazd 30, pra- 


Sonntag, den 8. Juti 


se 1119 m 17 K 18.90 Verſchiedenes, 
20.05 3 z 1 Uebertragung, 22.80 


Rattowig 429,6 m 10.15 Gottesdienſt, 16 Brebigt, 
17 Konzert, 18.90 Verſchledenes, 20.50 Uebertragung, 


566 m 12 Fanfare, 17 Uebertragung, 
1830 Verſchiedenes, 20 Fanfare 20.30 Vokalkongert, 


3 
22.28 


wplacene podatki: 


130 Rozenblum G. AAIE 38 
meble 
131 Rozenteld M. Piotrkowska 33. 


meble 

132 bun P. Piotrkowska 33 
kredens 

193 Różycki B. Piotriewska 60, 
4 szt, towaru 

134 Biernik M Piotrkowska. 52, 
zegar 

135 Silberberg M. Zielonu 7, ka- 
sa ogniotrwała 

136 Szykier M. Sienkiewicza 37 


meble. 
137 St Altman i Abbe, Piotr- 
kowska 48, 2 szt. towaru 
138 OSIE B. Cegielniaua 55, 


meble 
139 Szklar rz J. Cegielniana 81, kre- 


140 smi A. Piotrkowska 28, 
przędza j 

141 Strach M. Cegielniana Nr. = 
biurko 


142 e M. Cegielniana 1, 
143 Tier J. Piotrkowska Nr. 14 


tneble. 
144 Tygier J. Piotrkowska 14 
meble 
145 Tuyas M, Cegielniana 26, 
zegar 


146 Tajlelbaum Ch. Piotrkowska A 
meble. 

147 Walntraub 5 Wschodnia 4 
meble 

148 Wiślicki Ch, Piotrkowska 83 


meble. E 
149 Wislicki S. Piottkt nes 6 
szafa 


150 Zusmanek L. Piotrkowska 19, © 
U * 


toaleta 


W dniu 20 lipca 1928 r. mięs 
dzy godz. 9-tą rano a 4-tą 56 
poł. 

4 f 7 
151 Fuks I. Zakatna 57. biurke, 
maszyna do szycia 
152 Frydman Ch. 6-go Sierpnia U 


meble 

’1153 Preylich J. Piotrkowska 101 
maszyna do pisania 

154 Gostomski B, Piotrkowska 76 
pianino 

155 Grynszpan W. Główna 30, 
meble, koń 

156 pa S. N. Zarzewska Nr. 9 


| 


i 


z 


| 


| 


i 


4 


| 


— Pe 


i 


nino, meble 157 Renkawieki F. Kilińskiego 107 M 
prasa 2 meble. 
95 Kon D. Południowa 24, meble] 128 Rus B, Sienkiewicza Nr. 22158 Hee M. N. Zarzewska 9, 
pianino _ meble meble Pr 
96 Konsens M. Piotrkowska 58, 129 Rabinowicz Ch. Cegielniana 1 faj "z: l ; az 
© waga, meble meble 2 


» 


= Bien 557,9 m 10. 30 3 11 Konzert, 18 
. Mad 
muki, 20.05 „Der Stun bes 


Abend, 19 Rammer: 
iebe“. 


Montag, den 1. Juli 
Polen 


Sarjan 12 Schallplattenkonzert, 17 Rinberftunbe, 
18 Tanzmuft, 19 Verschiedenes, 26.05 Belauntmachun⸗ 
gen, 20.30 Abendkonzert 

Kattowitz 17 
fótebenes, 20.30 Uebertagun 

Krakau 12 Ehaliplattenfongert, 18 Fanfare, 16 40 
Bekanntmachungen, 19 Verschiedenes, 20,30 O: 

eż 18 Konzert, 2030 Abendkonzert, 22.20 Vers 


e 18 Tanzmuftk, 19 Bers 


Ausland 


© 


DOOGCOOODOOOODGQOD0OOO000G0 


Uuslaub 


Bestie 485,9m 680 Kıühlonzert, 9 Morgenfeier, 
11.30 Vormittagskonzert, 14 frumiheinzżelmanns Sing⸗ 
Kunde, 17 Kumuſit, 2036 Kabarett, 22.30 Tanzmufit, 

Breslau 322 6m 11 Kath. Morgenfeier, 15 Mär⸗ 
chenſtunde, 16.10 Uebertragung, 21 Konzert 

aaffurt 428,0 œ 8 Morgenfeier, 11 Elternſtunde, 
12 Konzert, 14 Sugendftunde, 15.30 Konzert, 1650 
Uebertragung, 20.50 Operette: „Das Mufttantenmäbel“, 

Hamburg 394,7 m 9.15 Morgenfeier, 11 48 Ran: 

opi, ek s er 14 Buntpeingel: 
ann, 20 ere e Fledermaus“ 
Z Köln 205 m 9 Morgenfeiez, 12.25 Dichterſtunde. 


18 Mutagstonzert, 16 Uebertragung, 16,508 Dreimal 


Fußball, 20,15 Ein Abend in einem Wiener Bürgerbaufe. 


Berlin 11 Schallplattenkonzert, 17 Alte Muſik, 
80.80 Orcheſtewonzert. 

Beeslan 12.15 Schallplattenkonzert, 23.15 Schalk⸗ 
plattenkonzert, 1630 Unteihaltungskonzert. 18 Stunde 
der Rut 20,30 Muſikaliſche Autotenſtunde, 21.15 
Menſchen am Meer. 

Zeantiuet 15.30 Studien: Mujit, 16 30 Neue Tanz⸗ 
ſchlager, 1747 Die Leſeſtunde, 21 15 Neuere fie 
Alaniesmafit. 

Hamburg 11 Schallplattenkonzert, 1405 Ueberiras 
gung. 16 15 Deutſche Jug endſtunde, 17.55 Konzert, 20 


Fün te 5 
Kais in 15 Schallplattenkonzert, 18.05 Mittags⸗ 
toeg, 18 88 19.30 Operette: „Die Fleder⸗ 


— a 


Der Mäbdchenhandel in Indien. 


Die indiſchen Natlonaliſten haben in letzter Zeit, 
unterſtützt von der angloindiſchen Preſſe, eine Agitation 
gegen Die Unfitte des Mäschenhan dels eingeleitet, die 
noch immer in einzelnen Gebieten, vor allen Dingen 
im Staate Noriſſa herrſcht. 

Nach indiſcher Sitte wird bekanntlich das Mädchen 
von ſeinem Hinduvater an den Schwiegerſohn verkauft. 
Manchmal beträgt es viele tauſende Mark Geldes wert, 


Indiſche Mädchen bei der Arbeit in den Tee: 
plantagen. 
Auf den indiſchen Teeplantagen arbeilen Hunderte von 
Frauen, die die Teeblätter elnernlen und für den Warti- 
verkauf zuberelten. 


manchmal nut eine Kuh oder ein Huhn oder auch nur 
eine kleine Muſchel. Die beiden Väter ſchlleßen das 
Geſchäft ab, ohne daß die Kinder fiH jemals geſehen 
Haben. Der Bıäuitgam bekommt feine Gattin erſt am 
Tage des erſten Zujammenlebens zu ſehen. Es kommt 
nicht jelen vor, daß ein Mädchen ſchon vor feiner Ge 
burt verkauft undverheiratet it. Da die Geſetze eine 
außerordentlich frühe Heirat des Mädchens zulaſſen, fo 
kaufen häufig alte zeige Leute fig noch völlig unreife 
Mädchen, Die Folge ift eine jhwere Schädigung der 
Gejundkelt diefer noch völlig im Kindesalter ſtehenden 
Mädchen, des halb ikt auch in leinem Lande der Erde 
die Sterblichkeit s ziffer der Kinder jo groß wie in Indien. 
Von ſämtlichen Opfern der Kinderſterblichkeit find zwei 
Drittel Mädchen unterhalb des Pudertäts alters. ; 
Es hat ſich aus dieſen Sitten des frühen Vethel⸗ 
zatens und Verkaufens der weiblichen Kinder ein rgi 
en 


Roman von Elisabeth Ney. 
(35. Fortſetzung.) 


„Sind Sie endlich da, Raoul del Conterez?“ klang 
33 herriſche Stimme John Jamieſons ungeduldig 

ppatat. 

„Was wllnſchen Sie von mit, jetzt in det Nacht?“ 
fragte Contetez, keineswegs erfient. | 

„Nichts Beſonderes für heute, meln Lieber”, lönte 
es ſpöitiſch zurück. „Ich wollte Ihnen rur ſehr an. 
empiehlen, C limene nicht etwa auch durch Ihr heilloſes 
Serum zum Teufel zu ſchicken, wie Ihren Wohltäter 
Nanini!“ 

„Was fällt Johnen ein. Jamieſon, was haben Sie 
mis zu ſagen ?“ antwortete Contetez etwas unſticher. 
„Ich fage nur das, was ich will, Conterez, und 
diesmal habe ich großes Inter ſſe am Ausgang Ihres 
Vetſuche. Eines rate ich Ihnen, feien Sie auf Ihrer 
Hut! Dazifiert Celimene auch nur das Geringſte bei 
Ihrer Dundisiberei, [o find Sie morgen, noch vor Eins 
bruch der Nacht, ein toter Mann! Sie wiſſen, daß 
Celimene in kurzer Zeit mein fein wird vielleicht ſchon 
morgen. Alio hüten Sie mir meinen Schatz!“ 

Noch bevor Canterez antworten konnte, batte Ja 
mieſon das Geſp AH abgebrochen. CTonterez aber fant, 
in Angſiſchweiß gebadet, auf einen Seſſel. Jamieſon 
wollte ſeine Drohung alſo doch wahr machen. 

„Warte. du Gauner“, murmelte er grimmig vor 
RG hin. „Morgen wird mich jeder mit Hochachtung 
nennen, und alle Tüten werden mir offenſtehen, auch 
die des Polizeſpröſekten, und ihn will ich um Schutz 
für E-limene und meine eigene Peiſon bittey. Du 
ſollſt diesmal nicht triumpbleten!“ 

Etwas ruhiger geworden, ſuchte Conterez alsbald 
die Aubeftätte auf. Ex mußte noch ein wenig ſchlaſen; 


‚Erbteils aus. 


bei Opferfeſten dann mit den noch kindlichen Tempel: 
mädchen die beiſpielloſeſten und wüſteſten Orgien, bie 
jaft tets zur Vernichtung der Geſundheit der Tempel: 
mädchen führen, gefeiert. Gegen dieſen Mädchenhandel 
find die engliſchen Behörden vollkommen machtlos, da 
er faſt als eine teligióje Sitte im Glauben des Volkes 
wurzelt. 

Beſonders hart it das Schſickſal eines ſolchen 
jungen indiſchen Mädchens, wenn der Gatte, der es 
gekauft hat, nach kurzer Zeit verſtiibt. Es ift nicht eine 
mal nötig, daß das Mädchen ſchon mit ihrem Gatten 
verheiratet war, es genügt, wenn der Kaufpreis zum 
Teil oder ganz bezahlt war, um das Mädchen zur 
Witwe zu machen. So find oft ſchon Mädchen von 2 
oder 3 Fahren, ja kurz nach der Geburt Witwe. Mei 
ſtens verfallen dann dieje Mädchen fpäter, zumal fie 
als Tempelmädchen nicht mehr verkauft werden können, 
völlig dem Dłrnentum. Dies Kapitel des Mädchen⸗ 
handels ijt eins der düfterften in Indies und bis her 
haben weder die Verwaltungsmaßnahmen der Englin 
der, noch die Agitation der indiſchen Nattonaliften an 
diefer grauſamen Sitte etwas ändern Können. 


Zahlen vom Walde. 


Die Aufgabe der Forſtilttſchaft beſtehl zunächſt 
darin, aus dem Walde mözlichſt hohe Erträge 
an Holz und Baumrinde, fowie an Nebenproduktion' n, 
Pilze, Beeren und Kräuter zu erzielen. Da dieje Auf 
gabe, beſonders im Falle der dichter werdenden Bevöl⸗ 
kerung, die Gefahr der Vernichtung und Zerſtörung des 
Waldes mit ſich bringt, jo entſteht der Forſtwiriſchaft 
die zweite Aufgabe des Waldſchutzes, der Neuaufforſtung 
und der planmäßigen Abholzung der vorhandenen 
Beſtände. = 

Beſonders wichtig für die rationele Forſtwirtſchaſt 
iſt deshalb die Forſtſtatiſtik, ohne die ſich kein ver⸗ 
nünftiger und wiſſenſchaftlich begründeter Plan für die 
Bewirlſchaftung der verſchiedenen Wald flächen aufſtellen 


94 Millionen Hektar, gleich 10 Proz. der Oberfläche 
ein und Aftiko, das eigentlich mit faſt 300 Millionen 
Hektar Wald an dritter Stelle fleht, folgt doch in Bezug 
auf die prozentuale Verteilung erſt an letzter Stelle mit 
6,8 Prozent. Unter den eutopälſchen Ländern ſteht, 
wenn man den Wald mit der Bevölkerungsziffer vers 
gleicht, Schweden bei weitem an eiſter Stelle. Dort 
kommen 381 Hektar auf je 100 Einwohner, in Nora 
wegen find es 305 Hektar, im europäiſchen Rußland 
185 Hektor, in Bosnien 162, in Bulgarien 92, in der 


Im auſtraliſchen Urwald. 
Holzfäller bei der Arbeit. 


europäiſchen Türkei 70 Proz., in Serbien 62, in Rus 
mänien 51, in Ungarn 47, in Spanien 46, in Oeſter⸗ 
reich 37, in Griechenland 34, in Luxembuig 33, in der 
Schweiz 26 und ſchließlich in Deuiſchland und Frant 
reich 25. In England find es nur 3 Hektar, womit 


läßt. Die internationale Forſtſtatiſtik iſt allerdings noch England an letzter Stelle unter den europälſchen Staaten 


ſehr jung. Eiſt in den allerletzten Jahren hat bas noch hinter den Niederlanden mit 


Internationale Landwirtſchaftliche Infitiut mit der Ein» 


4 Hektar ſteht. 
Weſentlich anders find die Zahlen natürlich außerhalb 


richtung einer ſolchen begonnen. Die Aufgabe erwies | Europas, wo im aſtatiſchen Rußland eiwa 4500 Hektar 


ſich als außerordentlich ſchwierig, zumal es auch heute 


auf 100 Einwohner kommen, ebenſo in Kanada und 


noch feine allgemein anerkannte Definition für ben | fa 2000 Hektar in den Philſppinen, 860 in Weſt⸗ 


Begriff Wald gibi. Die Zahlen, die wir bisher befiken, 
find deshalb nur als Schätzungen anzuſe hen. 

Die Schätzungen über die geſamte bewaldete 
Fläche der Erkugel ſchwanken ziemlich erheblich. Während 
einzelne Gelehrte nur 1600 Millionen Heltat annehmen, 
ſchätzen andere auf 3600 Millionen Hektar. Man wird 
aljo etwa bei 2000 Millionen Hektar, das find faf 
16 Proz. der trockenen Erdobeifläche, den Waldbeſtand 
annehmen können. Betrachtet man die einzelnen Ero. 
teile, jo zeigt in Bezug auf die Fläche ſeltſamerweiſe 
Europa die ſtärkſte Bewaldung. Man ſchätzt hier den 
Wald auf etwa 295 Millionen Hektar, das wären 
80 Proz. der trockenen Erdoberfläche Europas. In 
Amerika bedeckt der Wald zwar 834 Millionen Hektar, 
das ſind jedoch nur 20 Proz. des Erdteils. An dritter 
Stelle folgt Afen, das in Bezug auf die Menge des 
Waldes mit 675 Millionen Hektar an zweiter Stelle 
ſteht, doch macht das nur 15 Proz. der Oberfläche des 
Auſtralſen nimmt den vierten Platz mit 


RE; 


morgen würde er feine ganzen Neivenkräfte nötig 


haben. 


Auſtralien, 718 in Neu⸗Seeland und ca. 300 in den 
Vereinigten Staaten. 


Gib 


diefe Zeitung allen Freunden, Verwandken 
und Kollegen, die wie Du für Freiheit und 
ſozlale Gerechtigkeit kämpfen, 


und überzeuge 


fie, daß ihrem idealen Streben in der prak⸗ 
tiſchen Politik nur die Lodger Volkszeitung 
erfolgreich Rechnung trägt. 


ſich dom Fußboden, auf dem er geſeſſen hatte, „Was 
wollen Ste von mir? 


Kommen Sie endlich, um mich 


Wenn Conterez frellich geahnt hätte, wer John aus der qualvollen Gefangenschaft zu beſteten, Senior? 
Jamieſon in Wirklchkeit war, jo dätte er wohl in Diejer | Und wer jind Sie?“ 


Nacht keinen Schlaf mehr gefunden. 


* 


„Wer ich bin, tut vorläufig nichts zur Sache, 
Genjor. Ich bin gekommen, um mit Ihnen zu ſprechen. 
Sie mijjen doch, wo und in welchen Händen Sie fiń 


Seit vier Tagen fedte nun Gomoriy in ſelnem befinden?“ 


untetirdiſchen Gefängnis, und hatte immer noch nichts 
Näheres erfahren können, wo er ſich eigentlich befand. 

Der Mann, der ihn am eiſten Tage losgebunden 
hatte, war nie wiedergekommen, dafür brachte ihm 


„Keiner wegs, mein Lieber. Man hat mich Über 
fallen, und hierher geschleppt, als ich hinter dem be⸗ 
tüchtigten Bandenfühter Atonoſe her war.“ 

„Nun, eben dieſer Mann hält Ste hier gefangen“, 


ab und zu ein großer, verkommen aussehender Mann antwortete Benito. 


Eſſen und Trinken, und entfernte RG wieder, ohne ein 
Wort zu ſprechen. 


„Ich dachte es mir“, enigegnete Comorſy, „doch 


fagen Sie mir nun endlich, was man mit mir vor hat 7 


Comoriys Lage wurde mit der Zeit unerträglich. Wie lange will man mich hier noch gefangen halten ?“ 


Die Luft in feiner Zelle war von Tag zu Tag ſchlechter 
geworden, und er fühlte ſich täglich kränker. 


Wie lange ſollte dieſer Zuſtand noch dauern? 
Comoriy wußte keine Zeit und Stunde. 


„Darüber habe ich nicht zu bestimmen, Sen for, 
aber ich komme zu Ihnen aus einem anderen Grunde, 
denn ich habe Jatereſſe daran, bog Sie frei werden, 


Ob es um endlich den Schrecken Hier für immer ein Ende 


jetzt Tag oder Nacht war, dies zu beſtimmen, war ihm zu machen!“ 


unmöglich. 

So Jah er meiſt in dumpfes Brüten verlunken, 
und zermatterte fein Gehirn nach irgendeiner Flucht⸗ 
möglichkeit. 


Comorty horchte gespannt auf. 

„Wie wollen Sie meine Beſteieng eber bewetk⸗ 
ſtelligen?“ 

„Ich habe Ihnen Hier einiges Werkzeug mitges 


Soeben war wieder der Ramme Buiſche dageweſen Be Dicht Über Ihnen befindet ſich eine Gruft des 


und Haite ihm unwirſch die Nahrung gebracht. Nun 
würden wieder viele Stunden des Alleinſeins kommen, 
und langſam reifte in Comoriy der Entſchluß, die ſem 
unerträglichen Dalein lleber ſelbſt ein Ende zu machen, 
bevor er hier in dem halbdunklen Raume noch wahn⸗ 
ſinnig wurde. 

Da betret unerwartet der Mann, den Comoriy 
nie wiedergeſehen Bette, die Zelle, und trat dicht vor 
ihn hin. Es war Benito. 


er ruhig. 
„Allerdings“, antwortete der Gefangene, und erhob 


eta bel Morte. Sehen Sie zu, daß Sie ſich ſchnell⸗ 

tens dahin durcharbeiten. Von bes Gruft aus ift es 
nicht (Gwer, heraus zukommen, andernfalls werde ich 
Ihnen das letzte Stück mithelfen!“ 

Comotty Barrie noch immer erſtaunt auf den Mann 
da vor ſich. Warum wollte er ihn befreien. 

„Wird aber nicht der Burſche, der mir das Eſſen 
bringt, meinen Fluchtverſuch merken, Genjor?“ 

„Nein“, Tante Benito kurz. „Ich felt werde 


„Ste find der Polizeikommiſſar Comorty?“ fragte Ihnen von nun an alles bringen; aber ſputen Sie fiń, 


Sie haben nicht mehr lange Zelt!“ 
(Foriſetzung folgt.) 


» 
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„ r ͤ—?ö— . •«Pͤ— . — 
Die Frau des Blinden / sonsu wera 


In das nicht ſehr ſchöne Haus Nummer 24 der Kramer⸗ 
gaſſe ziehen in den erſten Stock, den die alte Witwe Seerhaas 
innehatte, neue Leute. Der Hausmeiſter hat den ſieben 
Parteien, die im Haufe wohnen, erzählt, wer der neue 
Mieter iſt, ein junger Muſiker mit ſeiner Frau. Ein blinder 
Muſiker, ja, blind geworden iſt er, es ſoll ein Jahr her ſeln. 
Eine hübſche Frau hat er, der Hausmeiſter hat mit ihr ver⸗ 
handelt, er freut ſich, daß wieder nette und anſtändige Leute 
in die Wohnung kommen. 


Der kleine Möbelwagen bringt den Hausrat, deſſen 
prunkvollſtes Stück ein kleiner Flügel iſt. Die Packer 


räumen ein, die Frau beauſſichtigt die Stellung der Möbel, 
ſie iſt jung, vielleicht dreiundzwanzig Jahre und ſie iſt klug 
und weiß, was fie will. Am Abend holt fie ihren Mann in 
elner Droſchke in das neue Heim. 

Der Muſiker iſt wundervoll raſiert, das fällt ſofort jedem 
ius Auge. Vielleicht ſtechen die bleichen Wangen von dem 
schwarzen Haar ab, jedenfalls wirbt die Raſur für den 
ganzen Mann, der ſorgſam und gut gekleidet iit. 

Die Frau Oberlehrer, die mit ihrem grießgrämigen 
Manne die Etage mit „Muſikers“ teilt, hat das alles gleich 
erkannt, als ſie durch den Briefkaſtenſchlitz ſpäht. Sie iſt 
befriedigt, es ſcheinen Leute zu ſein, mit denen man umgehen 
kaun. Das ganze Haus hat auffällig durch Türen, Fenuſter 
und Gucklöcher geprüft und geſchielt, beſonders ungeniert 
deswegen, weil der Muſiker ja blind ift und es nicht ſehen 
kaun. Die junge Frau fühlt ſich unbehaglich bei dieſen 
Blicken, ſie weiß, in dieſem Hauſe wird ſie keinen leichten 
Stand haben, es find alles ältere Ehepaare, die da wohnen, 
die 1 2, mit der jungen Frau wenig ſympathiſieren 
werden: 

Oberlehrers und nicht nur Oberlehrers, das ganze Haus 
horcht am Abend auf Muſik. Sie glauben, der Muſtiker 
werde ſich an den kleinen Flügel ſetzen (warum die Leute 
fiń nicht mit einem Piano beguſigen?] und phantaſteren oder 
üben oder ordentlich Muſik machen. 

Kein Ton erklingt. 

Die Leute ſind enttäuſcht. Sie horchen noch nachts im 
1 vor dem Einichlafen, ob nicht ein paar Saiten er- 
lingen. 

Das Leben gehl weiter. Was heute intereſſant Hit, wird 
morgen überlebt ſein. Man gewöhnt ſich an Neuigkeiten 
und Ueberraſchungen und ehe man ſichs verſieht, iſt es ſchon 
alltäglich geworden. 

Muſikers wohnen nun fajt ein Jahr im Haufe Keinem 
zu Leide und keinem zur Freude. Die jungen Leute ſind 
höflich, wiſſen aber Diſtauz zu wahren und keiner hat mit der 
jungen Frau mehr Worte gewechſelt, als es nötig ge⸗ 
weſen wäre. 

Im Oktober geht eine Einwohnerliſte durchs Haus. Die 
Parterre rechts geben ſie Parterre links, ohne aber einge⸗ 
ſchrießen zu haben, Parterre links geben fie ohne Eintragung 
an Oberlehrers im erſten Stock und Oberlehrers geben ſie, 
natürlich ohne einen Buchſtaben in die Liſte geſetzt zu haben, 
an Muſikers. Jeder will natürlich die Einkragung der 
Muſikerſchen leſen, man muß doch in Erfahrung bringen, wie 
alt die Leute ſind, wo ſie herſtammen, ob ſie verdienen oder 
Vermögen haben, man muh. feine Neugier auf jede erdenk⸗ 
51 Art befriedigen. Die Liſte it der vollkommenſte Anlaß 

az 

Bei Muſikers ift man nicht ſehr erbant von der Lijte. 
Man hat ja den Hauswirt auf der Seite und man fürchtet 
ſich nicht vor den Hausbewohnern, aber man will feine 
tieſſten Geheimniſſe doch nicht jedermann vor Augen halten. 
Und die junge Frau beſchließt, die Liſte in die zweite Etage 
a geben. Die zweite Etage, auch neugierig, weigert ſich 
entichleden, die Reihenfolge zu unterbrechen und uimmt die 
Liſte nicht an. Verſterkt beginnen die Feindſeligkejten der 
neugierigen Weiber. Muſikers ſchicken die Lifte mit einem 
erklärenden Briefe dem Hauswirt. Die Lifte wird jetzt der 
dritten Etage, dem oberſten Stockwerk gegeben, die fühlen, 
daß fie nicht anders können und einſchreiben müſſen. Und 
daun ſchreiben die von der zweiten Etage ein und ſteckens 
Muſikers in den Kaſten. Muſikers ſtecken die Liſte Dber- 
lehrers, der geführlichen Klippe in den Kaſten. Das war ein 
Fehler. Frau Oberlehrer, durch ihre Spitzeldienſte am 
Splis des Briefkaſtens geübt und wie fein zweiter mit den 
Vorgängen im Haus vertraut, außerdem durch die Lektüre 
ſchlechter Sitten⸗ und Kriminalromane beeinflußt, wittert 
in biejer Manipulation etwas Verderbliches und übergibt 
andern Tags oſtentativ die Liſte der Frau Muſiker mit der 
vornehmlſchen Belehrung, fte möge die Reihenfolge nicht 
ſtören und einſchreiben. Muſikers können nun nicht anders 
und ſchreiben ſich ein, mit Namen, Geburtstagen und Ort, 
Beruf und Konfefſion. 

Oberlehrers kriegen die Liſte. Und der Herr Ober⸗ 
lehrer, ein auſtändlger Menſch, wie man ſich vorſtellen kann, 
wenn auch die Aufſchläge feines Rockanzuges fländig mit 
Sauce bekleckert ſcheinen, donnert, die Schweinerei habe er 
ſchon lange geahnt und er werde dafür ſorgen, daß dieſes 
Qarthago esse delendam, dieſes läſterliche Karthago, aus⸗ 
gerettet werde. 

Es läßt ſich im Hauſe, was fiğ Dank des vorbildlich ge⸗ 
pflegten Mundwerks der Oberlehrersfrau ſchnell herum⸗ 
irag, unn nicht mehr verheimlichen, die Muſiker find gar 
uſcht verheiratet, jte leben in — wilder Ehe. 

Eutweder wird die Muſikersgeliebte fetzt gar nicht mehr 
angeſprochen oder man ſagt bösartig und laut „Fräulein“ 
zu ihr, oder fragt, wie es „ihrem Herrn“ gehe. Das 
Frünlein lächelt. 

Am Abend iprit fie mit ihrem Manu, der eigentlich 
nicht ir Mann tir. Muſikers haben eine Borgeſchichte und 
die iſt jo: vor einem Jahr wollten der Muſiker, der als viel⸗ 
verſprechendes Talent galt und das junge Mädchen heiraten. 
Durch einen Unfall erblindete er und das Mädchen, das ihn 
trotz feiner Blindheit liebte, eigentlich jetzt erit richtig liebte, 
weil ſie ihm zelgen konnte, wie ſehr ſie ihn liebe, drängte 
zur Hefrat, Der Muſiker wollte nicht, er ſagte ihr, daß er 
ſie liebe wie nie zuvor, daß er aber als blinder Mann fürs 
ganze Leben verloren ſei, kein Vermögen habe und niemals 
fie, das junge blühende Geſchöpf, an fiń felen wilrde, da 
er es ſpäter nicht ertragen könnte, wenn ſie ihn einmal nicht 
mehr jo liebe, und daß er an eine Heirat nun und nimmer⸗ 
mehr denken könnte. 

Das junge Mädchen blieb ſtandhaft, erklärte ihm, fie 
Liebe ihn und wenn er fie liebe, dann dürfe er fie nicht fort- 
jagen. Nein, ſagte er, ſortjagen werde ich dich nicht, Ich 
danke dir, wenn du mir ein paar Stunden opferſt, aber Gei- 
raten kann ich dich nun nicht mehr, 

Su blieb fie bei ihm und ward ſeine Geliebte. Sie blieb 
bei ihm und es war, als wäre fie feine Frau. Sie wußte das 


wohl und lächelte heimlich. Er aber verteidigte ſich immer 
wieder: Sie ift ja frei, fie kann ja immer gehen, wenn Tie 
nur will. 

So lebten ſie zuſammen wle Mann und Frau und daß ſie 
es nicht vor dem Geſetze ſind, das liegt nur an dem Manne, 
der ein glückliches Weſen nicht unglücklich machen will. 

An dieſem Abend ſprachen ſie wieder davon, ſie fragt, ob 
er fie uicht doch Heiraten wolle, ob er ſich ein Leben ohne fie 
überhaupt vorſtellen könne, aber er bleibt ſtarrig auf ſeinem 
Standpunkt, er heirate nicht als blinder Mann. 

Oberlehrers verſuchen mit allen Mitteln herauszu⸗ 
bekommen, wie eigentlich das Leben bei Muſikers vor ſich 
geht. Die ahnungsloſe Reinemachefrau geht als erſte in die 
Falle und erzählt von dem hübſchen Schlafzimmer der Mu⸗ 
ſikerſchen. Ein Fremdenzimmer oder ein anderes Zimmer 
mit Bett ift nicht vorhanden. Für Oberlehrers tt es nun 
ausgemacht, daß die funge Frau auch nicht die Rolle der 
Haushälterin ſpielen kann. 

Der Oberlehrer geht am Sonntag ein halb elf zum Haus⸗ 
wirt, fetzt dieſem in wohldurchdachter, mit lakeinſſchen und 
griechiſchen Zitaten und Sprichworte verbrämter Rede aus⸗ 
einander, daß die Künſtler im erſten Stock der Schandfleck 
des Hauſes wären und daß einem anftändigen Menſchen 
niemand zumuten könnte, mit Leuten zuſammenzuwohnen, 
R Geſetz und Herkommen zum Hohne im Konkubinat 
ebten. 

Mein lieber Herr Oberlehrer, entgegnet der menjen- 
kluge Hauswirt, das weiß ich alles. Ich kenne die Geſchichte 
der fungen Leute, ich habe beide auf Herz und Nieren ge: 
prüft, ehe ſie einzogen, ich hahe mich über ſie erkundigt und 
Ste werden mir zugeben mitfjen, die Leute leben fo ruhig, 
anſtändig und ehrbar wie andere Mieter. 

Was, fórcit da der Schulmeiſter, ehrbar wie 
Mieter? Haben Sie denn gar kein Verſtändnis für 
Unſtttliche und Unmoraliſche an dleſer Sache? 

Der Hauswirt gibt ſeine Milde auf und erklärte ſtrikt, 
ſolauge der Oberlehrer nichts Stittenwidriges beweiſen 
könne, jehe er keinen Grund zum Einſchreiten. 

Der Lehrer bebt als er die Stufen hinaufſteigt. Aber er 
ſchwört bei allen antiken Göttern, die ihm gerade einfallen, 
er i dieſem wüſten Treiben ein raſches Ende machen 
werde. 

Am Montagvormittag läßt er ſich von 10 bis 11 von 
einem Kollegen vertreten, nachdem er als Grund angegeben 
hat, aufs Sittengericht zu gehen und dort einen Fall von 


andere 
das 


toler Schamloſigkeit und Uunſittlichkeit zur Anzeige zu 
bringen, daß den Beamten hören und ſehen vergehen ) 

Auf der Sittenpolizei nimmt man die pathetiſche Anklage 
des Oberlehrers, nachdem man ihn dreimal gemahnt gat, 
feine ſpaniſchen und franzöſiſchen Floskeln — wobei die 
griechiſchen und lateiniſchen Zitate gemeint waren — auf 
gut deutſch zu bringen, weniger aufgeregt entgegen, als man 
hätte erwarten können. 

Trotzdem ſchreibt irgendein Herr das nieder, was der 
Oberlehrer vorbringt und erklärt ihm, die Behörde werde 
nun auf ſeine Beſchwerde hin einſchreiten. 

Ein Kommiſſar begibt ſich zu Muſikers, referiert die 
„Anklageſchrift“ und fragt, ob alles das wahr fet, ob fte tat- 
fächlich nicht verheiratet feien, Muſikers bejahen das. 
Dann, meint der Beamte leichthin, gibt es doch ein einfaches 
Mittel, laſſen Sie ſich trauen und Sie gewinnen in den 
Augen Ihrer Mitmenſchen Ihre moraliſche Reife wieder. 

Ha, da ſchnaubt der Muſiker Wut, er verzichte auf die 
Anerkennung feiner moraliſchen Reife und die Meinung 
dieſer Gehirntuberkuloſe ſei ihm gleichgültig. Er benehme 
ſich wie ein gefitteter Menſch und denke nicht daran, Irgend- 
eines Bonzen wegen von ſeiner Auffaſſung und Meinung 
auch nur einen Schritt abzuweichen. 

Die junge Frau beruhigte ihn ſchnell. Der Beamte erklärt, 
die Behörde vertrete das Geſetz und das Geſetz verlange das 
und das und da Klagen eingelaufen ſeien, die Hausbewohner 
und die Umwohner fühlen ſich in ihrer Sittlichkeit bedrängt, 
ſo müſſe die Behörde für Abhilfe ſorgen. Der Behörde ſeien 
private oder charakterhafte Standpunkte ganz ohne Beden- 
kung, fie habe nur das Geſetz im Auge. Er, als Kommillar, 
hobe einen Ausweg angezeigt, fe könnten ſich trauen laſſen, 
aber er habe damit wenig Dank geerntet. Nun gäbe es 
keinen Ausweg mehr, nur die Vorſchrift! Die Wohnung 
binnen dreißig Tagen räumen oder das Verhältnis auf⸗ 
zulöſen. 

Die junge Frau verhindert mit knapper Mübe, daß der 
Beamte nicht die Treppe hinabfliegt. 

Gie beralſchlagen. Die junge Frau behauptet, mehr aus 
weiblicher Liſt und Verſchlagenheit als etwa aus Ueber⸗ 
zeugung, es ſei nun ſeine Pflicht, fie zu heiraten, damit fie 
beide vor dieſem dummen Geſetz geſchützt werden. 

Er gibt fpät in der Nacht, nach langen Diskuſſionen nach. 

Als der Standesbeamte die Trauung vollzogen hat und 
die übliche Anſprache hält, da unterbricht der junge Mufiker 
den Beamten mit den lautgeſprochenen, aber nicht im 
mindeſten zu der Auſprache paſſenden Worten: Ja, Sie haben 
Medi, wir leben nicht mehr in einer Zeit, wo ſich Anſtändig⸗ 
keit und Charakter halten können, 


Ein geſcheiterter Schriftſteller / son m 


In einer ſchmierigen Schenke, in einer dunſtigen Maſſe 
halöbetrunkeuer luſtiger Menſchen erzählte mir eines Nachts 
ein noch nicht alter, aber vom Leben arg zerzauſter Menſch: 


„Mich hat der Telegraphiſt Malaſchin zugrunde gerichtet.“ 
Er neigte den Kopf mit der zerknüllten Jockeimütze, ſchaute 
unter den Tiſch, gab ſeinem kranken Bein eine andere Lage, 
indem er es mit beiden Händen hochhob, und ſeufzte lange 
und heiſer. 

„Ja, der RR N Malaſchin. Unſer Propſt nannte 
ihn einen falſchgeſtalteten Knaben, die Mädchen ſagten — 
Malaſcha. Er war klein, gut gewachſen, mit roſigen Wangen, 
braunen Augen, dunklen Brauen, welbiſchen Händen; richtig 
fp einer, die man „bildhübſch“ zu nennen pflegt. Luſtig, mit 
jedermann freundlich, war er überall gern geſehen in unſerm 
Städtchen, in dem dreitauſendfünfhundert Einwohner ohne 
beſondere Haſt die üblichen Pflichten von Menſchen erfüllten. 
Als ich zwanzig Jahre alt war, packte mich dergrtig der 
Weltſchmerz, daß meine Seele ganz krank war, mich quülte 
und ſchreckte die ſtille Emſigkeit der Menſchen, unverſtändlich 
blieb mir der Sinn dieſer Emſigkeit, ganz ratlos ſchaute ich 
alles an und einmal, im Drange der Gefühle, ſchrieb ich 
eine Erzählung „Wie die Menſchen leben“. Als fie fertig 
war, ſchickte ich das Manufkript an die Zeitſchrift „Niwa“. 
Ich wartete auf die Entſcheidung meines Schickſals eine 
Woche, einen Monat, zwei Monate und gab es dann auf: 
ſolche Sachen find eben nicht für unſereins. 

Vielleicht drei Monate oder noch länger waren verfloſſen, 
ba traf ich mal Malaſchin. 

„Ich habe eine Poſtkarte für dich“, ſagte er. 

Er gab mir eine Karte, auf der zu leſen ſtand: 

„Ihre Erzählung iſt ſehr langweilig geſchrieben, und mau 
kann ſie jedenfalls nicht als gelungen bezeichnen, aber Sie 
baben offenbar Talent. Schicken Sie uns mal wieder etwas!“ 

Ich will mich jetzt nicht weiter darüber auslaſſen, wie ich 
mich freutel! Malaſchin erzählte mir ſehr liebenswürdig, 
er habe die Poſtkarte ſchon drei Tage in Händen. „Ich habe 
fie zufällig in der Poſt an mich genommen, um ſie dir zu 
übergeben, und vergaß es nur immer wieder. Du ſchreibſt 
alſo Erzählungen und möchteſt wohl gern auch ſo ein Graf 
Tolſtoi werden?“ 

Wir lachten beide und treunten uns dann. Aber noch an 
demſelben Tage, als ich des Abends nach Haufe ging, rief 
mir der Diakon, der gerade an feinem Fenſter ſaß, zu: 

„Halloh, du da, du. du Schriftſteller! Dir werde ich 
es ſchon beſorgen.“ Und drohte mir mit der Fauſt. In mei⸗ 
ner Freude legte ich wetter kein Gewicht auf die Gebärde des 
Diakons. Ich kannte ihn als einen phantaſtiſchen Menſchen: 
in ſeiner Jugend wollle er immer zur Oper gehen, aber 
weiter als bis zum Dirigenten im Biſchöflichen Chor hatte 
er es nicht gebracht, und es gelang ihm nicht, in der Gou⸗ 
vernementsſtadt Karriere zu machen: ſein Leiden blieb im⸗ 
mer ſein Streben nach allzugroßer Unabhängigkeit in ſeinen 
Handlungen. Er trank wiel und wenn er betrunken war, 
ſchlug er auf Wetten hin Waluüſſe mit der Stirn auf; er 
brachte es fertig, ein ganzes Pfund Waluüſſe mit der Stirn 
aufzuknacken, ſo daß die Haut ſchließlich platzte. Ex hakte 
immer eine Blechſchachtel mit Luftlöchern in der Taſche, im 
Sommer mit kleinen Fröſchen, im Winter mit Mäuſen. Bot 
ſich ein geeigneter Moment, ſo ließ er die Tierchen den 
Damen in den Halsausſchnitt ſpringen. Man verzieh ihm 
ſolche Scherze um feines heitern Temperaments willen und 
weil er ſich fo gut auf die Eigenheiten der Fiſche verſtand. 
Er war ein glänzender Angler! Jedoch aß er ſie ſelbſt nie, 
weil er immer Angſt hatte, aw einer Gräte zu erſticken; 
feinen Fang ſchenkte er ſtets feinen Bekannten und ſtieg 
natürlich noch bedeutend in der allgemeinen Bellebtheit. 

Alſo, fo weit wären wir — freute ich mich. Ich war bas 
mals ein ſehr beſcheidener Jüngling von nachdenklſchem 
Gemüt und nicht etwa bübſch.“ 


Er drückte mit den Lippen ſeinen dünnen ausgeblaſenen 
Schnurrbart au, blinzelte mit den gelben Augäpfeln lk 
langweiligen Augen und goß ſich mit zitternder Hand behnt⸗ 
ſam ein Gläschen Schuaps ein. Mit fünfundzwanzig Fah- 
ren war er gewiß plump und knochig geweſen, ſeine unge⸗ 
bürdigen Haare waren wohl rötlich, ſeine trüben Augen blau 
geweſen. Und im Geſicht hatte er wahrſcheinlich eine Menge 
Sommerproſſen gehabt. Jetzt waren ſeine ſchlafſen Backen 
dicht durchzogen von einem engen Muſter roter Aederchen. 
feine graue Trinkernaſe hing trübſelig auf den Schnurrbart 

erab. Der Schnaps konnte ihn ſchon nicht mehr anregen. 
r murmelte mit Anſtrengung und wie im Schlaf: 

„Ich fühlte mich aber jetzt ſofort als ſchöner Mann von 
anſehnlicher Erſcheinung. Und obendrein hatte ich alſo 
Talente von ſeltener Art. Meine Seele ſtimmte ein Lied 


an wie eine Lerche. Ich begann wie toll zu ſchreiben. ganze 
Nächte arbeitete ich, die Worte floſſen mir aus der Feder 


wie ein Bach. Dieſe Freude! Ich bemerkte, daß die Städter 
mich beſonders aufmerkſam betrachteten. Aha, dachte ich 
Wer 

Malaſchin lud mich einmal zum Akziſenelnnehmer ein. 
ber hatte eine Tochter, ein munteres, keckes Fräulein. Nun, 
und noch allerhand andere junge Leute waren da. Sie alle 
zeigten Intereſſe für mich und fragten mich aus: 

„Sie ſchriftſtellern? Bitte, wollen Sie nicht Tee nehmen! 
Tun Sie doch bitte Zucker hinein.“ 

Oho, dachte ich, jogar Zucker fol ich mir hineintun!? Ich 
rührte meinen Tee mit dem Löffel um, koſtete — nanu, was 
it das? Das ſchmeckt ja ſalzigt So ſalzig, daß es ſchon 
beinahe bitter war. Ekelhaft! Trotzdem trank ich rein aus 
Beſcheidenheit. Plötzlich lachten alle im Ghore laut los. 
Malaſchin ſagte lächelnd zu mir: e 

„Was ſoll das denn aber heißen? Ein Schriftſteller muß 
doch alle Dinge unterſcheiden können und du kaunſt nicht ein⸗ 
mal Salz von Zucker unterſcheiden. Wie iſt das nur móge 
lich?“ 
air wurde vor Verlegenheit ganz übel; verflucht, dachte 


Sie lachten nur noch lauter. Dann redeten ſie auf mich 
ein, ich ſollte ihnen doch meine Berje vorleſen. Denn ich hatte 
mich auch mit Verſen verſucht. Malaſchin wußte das. Sie 
redeten mir alle zu: 

„Dichter leſen immer ihre Verſe vor, wenn ſie eingeladen 
find, Sie müſſen das auch tun!“ 

Da miichte ſich der großmäulige Sohn des Bürgermeiſters 
ein und ſagte: 3 

„Gute Verſe ſchreiben überhaupt nur Soldaten!“ 

Die jungen Damen ſuchten ihm zu beweiſen, daß er f 
irre, und ich entfernte mich unbemerkt. Und von dem Abe 
an wurde ich von der ganzen Stadt gehetzt wie ein fremder 
Hund. Am erſten Sonntag traf ich den Diakon, der gerade 
mit ſeinen Angeln loszog, die Erde ſtampfend wie ein mär- 
chenhafter Eleſaut. x 

„Halt, rief er,“ Schriftſtellern willſt du, du dummer Kerl? 

Und ich babe mich drei Jahre lang für die Oper ausgebil⸗ 
det, dabel will ich mich nicht etwa mit dir vergleichen er 
Was biſt du denn überhaupt? Eine Schmeißfliege bit du! 
Solche Fliegen wie du, die machen nur ihren Dreck auf den 
Flanken Spiegel der Literatur, du Aaskerl dar. . Und er 
ſchimpfte mich derartig aus, daß es mich wirklich kränkte. 
Weshalb nur eigentlich? dachte ich. 

Einige Zeit ſpäter ſagte meine Tante — ich bin Watſe 
und lebte bei meiner Tante — „Was ift das eigentlich für 
eine Geſchichtes Die Leute reden, du ſchreibſt. Laß doch den 
Unſinn! Es wäre Zeit, daß du helrateſt ...“ A 

Ich verſuchte ihr klar zu machen, daß doch daber nichts 
Ungehöriges tft, daß fogar Grafen und Fürſten ſchreiben, 
daß das eine hochanſtändige ariſtokratiſche Beſchäftigung tft. 
Aber fie fing nur an zu meinen und jammerte: 


Rr. 188 


„Lieber Gott, welcher Böſewicht bat dir das nur beige: 
Pracht?“ 

Und Malaſchin brüllte, wenn er mich auf der Straße traf: 

„Guten Tag du Dreiviertel⸗Graf Tolſtoi!“ 

Er hatte ein blödſinniges Liedchen gemacht, das die Fu- 
gend der Stadt gröhlte, wenn ſie meiner anſichtig wurde. 


„Kanarienmätze fingen 

Höchſt rührend und ſehr fein, 
Trotzdem die Mühen bringen 
Nicht einen Sechſer ein!“ 


Ach, dachte ich mir, da iſt mal der Käfer unter die Hufen 
gekommen. 

Mau neckte mich fo, daß ich mich gar nicht mehr auf der 
Straße zeigen konnte. Beſonders der Diakon war wie ver⸗ 
parą ich wartete nur noch darauf, daß er mich prügeln 
würde. 

„Ich habe mich drei Jahre vorbereitet“, brüllte er immer 
wieder, und du Lümmel 

So manches Mal ſaß ich nachts am Fluß und grübelte 
Mach: 

„Wie kam das nur? Wofür muß ich ſo leiden?“ 

Am Fluſſe war eine einſame Stelle, eine kleine Land⸗ 
zunge, und auf ihr ein Erlenhain. Dort ſchlich ich mich hin 
und hatte, wenn ich auf den Fluß ſchaute, das Gefühl, als ob 
dieſes dunkle Wafer, das ſchon die Stadt beſpült hatte, durch 
meine Seele flöße, und in ihr einen trüben, bittern Nieder⸗ 
ſchlag zurückließe. 

Ich war mit einem fungen Mädchen bekannt, einer Kunſt⸗ 
ſtickerin, der ich reinen Herzens den Hof machte, und ich hatte 
Den Eindruck, daß ich Ihr auch gefiel. Sie fing aber bald an, 
allerhand Redensarten zu machen und fragte mich vorſichtig: 

„Ift das eigentlich wahr, daß Sie in der Zeitung etwas 
über uns und über die Stadt geſchrieben haben?“ 

„Wer hat Ibnen das geſagt?“ 

Sie zierte ſich und erzählte: „Malaſchin hat Ihre Schrei⸗ 
Herci in Händen, und er lieft allen daraus vor. Man lacht 
Sie überall aus und will Sie ſogar durchprügeln, weil Sie 
ſich dem Grafen Tolſtof verſchrieben haben. Weshalb haben 
Sie nur Malaſchin Ihre Schreiberin gegeben?“ 

Der Boden wankte mir unter den Füßen, o weh, o weh, 
o mef! In der unglücklichen Erzählung tft von dem Akziſen⸗ 
einnehmer, von dem Diakon, von allen nicht ſehr erfreulich 
die Rede! Natürlich war es mir nie eingefallen, mein Ge⸗ 
Ichreibiel Malaſchlu zu geben — er Halte ſich das Manuſkrpt 
eben ſelbſt auf der Poſt angeelgnet. Meine Kleine hatte aber 
noch mehr Bitterkeiten für mich: 

„Meine Freundinnen lachen mich alle aus, daß ich mit 
Ihnen gehe! Ich weiß wirklich nicht recht, was ich kun fot?” 

„Ach ja,“ dachte ſch. 


Bedbser NS FTI „„ „ne 


Ich ging dann zu Malaſchin: "RET 

„Bitte, gib mir doch mein Mauuſkript wieder!“ | || 

„Aber was willſt du denn damit, wenn die es doch abge⸗ 
lehnt haben“, jaate er nur. Und gab es mir nicht wieder. 
Er gefiel mir aber, der Menſch. Ich mache immer wieder 
die n — ebeuſo wie gang unnütze Dinge oft viel 
mehr Freude machen als nützliche, ebenſo haben wir manch⸗ 
mal einen Menſchen, der uns nur ſchadet, gern. Auch das 
Beiſpiel paßt: Ein Arbeitspferd iſt nie ſo teuer wie ein 
Rennpferd, und doch leben die Menſchen von der Arbeit und 
nicht vom Pferderennen! . 

In der Weihnachtswoche forderte mich Malaſchin zum 
Maskenball auf. Er zog mich als Teufel an, in einen Pelz 
mit den Haaren nach außen, ich bekam Ziegenhörner auf den 
Kopf und eine Maske vor das Geſicht. Nun, wir tanzten 
alſo und fo weiter, wie es Sitte tft; ich geriet in Schweiß und 
fühlte ſchreckliches Jucken im Geſicht. 

Ich ging nach Haufe; auf der Straße holten mich dret 
Masken ein und ſchrien: r 

„Och, ein Teufel! Haut ihn!“ 

Ich lief davon. Natürlich wurde ich eingeholt. Ste prit« 
gelten mich zwar nur ein bißchen, aber mein Geſicht brannte 
entſetzlich — ich hätte am liebſten laut geſchrien. Was konnte 
das nur fein? Am Morgen kroch ich zum Spiegel, meine 
Viſage war unnatürlich rot, die Naſe ganz dick, die geſchwol⸗ 
teren Augen tränten. Na, dachte ich, die haben mich ja ſchön 
zugerichtet! Sie hatten die ganze Maske innen mit einer 
ätzenden Mafe beſtrichen, und als ich in Schweiß geraten 
war, hatte diefe Schmiere mir die Haut zerfreſſen. Faſt fünf 
Wochen mußte ich herumkurieren, ich hatte ſchon Angſt, die 
Augen zu verlieren. Doch es ging nochmal ſo ab. 

Da merkte ih denn, daß meines Blelbens in der Stadt 
nicht länger war. Und ich verſchwand in aller Stille. Seit 
dcr Zeit treibe ich mich nun ſchon an die dreizehn Jahre 
herum.“ 

F pin und ſchloß müde die Augen Er fab aus wie 
ein Fünfziger. 4 S 
„Wovon leben Ste denn?“ fragte ich.. 

„Ich bin Pferdeknecht, hier an der Rennbahn bin ich. 
Einem Berichterſtatter liefere ich Material über die Pferde.“ 
er lächelte Tangfam — ein gutes Lächeln war es — und 
agte: : A ; 

„Was Pferde doch für vornehme Tiere find. Für Pferde 
gibt es gar keine Vergleiche. Nur hat mal eines mir ein 
Bein zerſchmettert ...“ : 

Er ſeufzte und fügte dann letſe hinzu, als ſage er einen 
Vers aus einem Gebicht her: e 

„Mein Liebling war es gerade... .* s 


(Aus „Erlebniſſen und Begegnungen“. Malik⸗Verlag.) 
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Der Bandwurm der Fürſtin / so arosi gaje, 


Die treffliche Fürſtin Mechlin litt an einem Bandwurm. 
Es ftand bisher nicht feit, ob ſich im Körper dieſes Engels 
ein langgliedriger oder einfacher Bandwurm eingeniſtet 
hatte. Das ſollte jid erit zeigen, bis er die Fürſtin verlafen 
haben würde. 

Merger war, daß der Leibarzt noch immer nicht den Mut 
gefaßt hatte, der Fürſtin eventuell auf Franzöſtiſch klarzu⸗ 
machen, woran Ihre Durchlaucht litt. Wie ſollte er es 
Dieſem Engel mit den zarten, axiſtokratiſchen Händchen, die 
niemals auch nur die Schuhriemen allein gelöſt hatten und 
ariſtetratiſch waren, weil fie niemals etwas taten, fagen? 
Die Fürſtin ſtammte aus einer rein angelſächſiſchen Familie, 
war maßlos lang, war bleich, aber ein vollkommener Engel. 
Sie hatte ein Krantenhaus für vier fürſtliche Diener tr- 
richtet, die ih im Dleuſt des Fürſten durch Redlichkelt aus⸗ 
Gezeichnet halten und infolge der unzureichenden Penſion 
Aeſtorben wären. 

Die treffliche Fürſtin begründete daher für fe eine 
Heimſtätte, die nun von den vier Greifen bewohnt wurde, 
Die jn die Kranken hausuniſorm, beſtehend aus einem ſcheuß⸗ 
lichen Mantel aus weißem Tuch mit einem dunkelblauen 
Kragen, gekleidet waren. Es hieß auch, daß hinten auf die 
roten Tuchhoſen das Wappen der Fürſtin geſtickt war. Das 


ſtimmte aber nicht. Das Wappen der Fürſtin befand ſich 
bloß auf den flachen Kappen mit dem roja Schild. So oft 


Hie ſich im Dorie zeigten, bekamen die Kinder Fraſſen. 
Die engelsgleiche Fürſtin ſtieg ebenfalls oft hinab ins 
Dorf und verteilte au die armen Kinder Rojen. Von ihrem 
guten Herzen geleitet, ließ fie es niemals an einer Wohltat 
genung fein, und als fie einſt einer armen Frau, die nieder⸗ 
gelommen war, einen Skrauß ſchöner Orchideen ſandte, war 
es gewiß, daß ſie gelegentlich wieder Orchideen ins Dorf 
Hinnnter ſchicken werde. 

Die ganze Umgebung kannte ihre Güte. Als die alte, 
schulsie Juſtfrau Peſchl im Sterben lag, ſchickte ihr die 
Fürſtin fünf Kilo welſche Nüſſe. Als die Peſchl den Lakaien 
mit den Nüſſen erblickte, ſeufzte fie und war kot. 

Ein andermal nahm ſich die Fürſtin vor, den Hirten Tonk, 
der die Gemeindeſchweine hütete, auf beſondere Weiſe zu bee 
ſchenken. Sie fandte zwei Lakaien nach ihm aus, die ſich die 
Fliße ablaufen konnten, bevor fie ihn fanden. Schließlich 
Erwiſchten fie ihn, ſchleppten ihn unter ſchrecklichem Gebrüll 
ins Schloß, wuſchen ihn ab und die Fürſtin ſcheukte ihm 
einen Farbenkaſten. Toni aß drei Farben auf, die anderen 
warf er fort, weil jie ihm nicht ſchmeckten. 

Einmal hörte die Fürſtin, daß der alte Klabetz in der 
Schäferhülte in großer Not fet und ſchickte ihm eine ganze 
Angnas. 

Klabetz tauſchte die Augnas beim Juden gegen Schuaps 
ein, aber das kehrte das Herz der Fürſtin nicht von ihren 
Wohltaten ab. Im Gegenteil, als ein Wolkenbruch unten 
am Waller zwei Hütten fortriß, ſchickte fie den Lakaien zu 
den Obdachlüſen mit zwe Schliffeln Erdbeeren mit Schlag⸗ 
obers. Als der Glöckner ſtarb, zögerte fte nicht und ſchickte 
feiner Frau eine Schachtel Konfekt, echte italienſſche „Er⸗ 
F die die bedauernswerte Frau erfriſchen 
viten. 

Es gab niemanden, der das Schloß mit leeren Händen 
verlaffen hätte. Der eine trug fh Stachelbeeren fort, der 
andere Johannisbeeren und ein dritter Datteln. Die Fürſtin 
war eifrig darauf bedacht, die Not zu lindern, und wenn 
jemand wirklich nichts zu beißen hatte, konnte er ſicher felt, 
daß fie Hilfe leiten würde. Schickte die edle Fürſtin ihm 
nicht fünf Flaſchen Petroleum, ſo ſchickte fie ihm beſtimmt 
einen Spirituskocher. 

Für die Schulbibliothek beſtellte fie „Sport im Bild“, und 
weil es ſich um eine (ſchechiſche Gemeinde handelte, wo es 
auch eine Leſehalle gab, entſchloß fie ſich, ihr die Zeitſchrift 
„Bosniſche Pot” zu abonnieren, die in Sarajew eriten. 
Und der beſte Schüler bekam von ihr das Buch, „Horſes, 
Soas, birds, cattle, Aceidents and Aliments. Publlſhed by 
Ellmann, Sons and Co., Slough, England“. 

Kurz, fie war ein Engel. Leider Gottes ein Engel mit 
einem Bandwurm. „Wie ſoll ich es ihr nur fagen!” dachte 
Doktor Melichar verzweifelt, als die treffliche Fürſtin fragte, 
ob ihr Zuſtand ernſt ſei. 

„Durchaus nicht, Durchlaucht,“ fagte der Arzt, „es handelt 
Hh nur um eine aana unbedeutende Indispoſttion. Haben 
Sie zuweilen geruht, Durchlaucht, einen Teich zu beobachten, 
auf deſſen Fläche die Blüten der Waſſerroſen ſchweben? 
Zum Beiſpiel den Teil im Schloßpark? Dort gibt es eine 
Menge Plattwürmer, eine beſondere Abart, den Urtypus 
der flachen Magenwüürmer (Platheminthes).“ 


Die Fürſtin blickte ihn entſetzt au. . 

„Ja, flache Magenwürmer, die wir „pareuchymattſch“ 
nennen können. Die flachen Magenwürmer zerfallen in drei 
Gruppen: cestodes, trematodes und turbelaria. Es find cnt- 
zlickende Geſchöpfe, die ſich verſchiedene Behauſungen wählen, 
und zwar als Bandwurm, Drehwurm und lattwurm. 
Wenn Hoheit vielleicht zum Schloßpark gehen wollten, wür⸗ 
den Sie dort, wie ich bereits bemerkte, die urſprüngliche 
Gealt Ihres Paraſiten ſehen.“ 

Die treffliche Fürſtin begriff nicht; denn in tórer Wn- 
ſchuld konnte fie nicht wiſſen, was ein Bandwurm Tl. 

„Ich verſtehe Sie nicht, lieber Doktor!“ 

„Durchlaucht,“ ſagte der Doktor erfriſcht durch die Un⸗ 
ſchuld der Fürſtin, „wollen bedenken, daß der Bandwurm 
ausſchließlich in Arkſtokratenkreiſen auftritt. Ich Babe 
Grafen, Fürſten, ja ſogar einen Herzog gekannt, die gleich⸗ 
falls das Vergnügen hatten, einen Bandwurm herumzu⸗ 
tragen wie Durchlaucht, und nach gründlicher Behandlung 
it er dann wunderſchön abgegangen.“ 

„Was heißt das: abgegangen?“ 

Der Doktor räuſperte fiń: „Dem Reinen iſt alles rein,“ 
ſagte er mit erhobener Stimme, „er iſt ebenſo abgegangen, 
wie ſeine Straßburger Paſteten abgehen, iſt mit dem Magen⸗ 
inhalt abgegangen, im Falle des Herzogs von einer feinen 
Paſtete aus einer Schnepſe und Flußkrebſen gefolgt. Ein 
europäiſcher Monarch trägt Jahr für Jahr einen Bandwurm 
im Körper, der ſich einer ungewöhnlichen Gunſt der Bepöl⸗ 
kerung erfreut. Eine Belefdigung des Bandwurms wird 
dort wie Majeſtätsbeleldigung beſtraſt, Durchlaucht. Zur 
Feſtſtellung, daß der Bandwurm den Körper von Durch⸗ 
laucht beſtimmt verlaſſen hat, werde ich Ihren Kammer⸗ 
jungfern noch gewiſſe Informationen erteilen.“ 

Als der Doktor gegangen war, ließ die treffliche Fürſtin 
ihren Beichtvater kommen. „Ehrwürdiger Vater,“ begann 
ſie in tiefer Ehrerbietung, „ich habe einen Bandwurm!“ 
Der Beſchtvater, ein kahlköpfiger Greis, ſchlug die Hände 
zuſammen: „Unmöglich, das kann nicht ſein. Fürſtin, Sie 
ſind die verkörperte Unſchuld, eher Roſen als einen Bande 
wurm. Haben Sie aber krotzdem einen Bandwurm, Fürſtin, 
dann it er von Gott geſandt, um Sie zu verſuchen. Ver⸗ 
trauen Sie auf ſeine unendliche Güte und der Bandwurm 
wird verſchwinden.“ 

„Ich habe gehört, ehrwürdiger Vater, daß auch Kardinäle 
Baubwürmer hatten.“ 

„Sogar Erzölſchöfe, und der heilige Johaun hat in der 
Wüſte mit ihm gekämpft, und Papſt Johann XII. hat feinen 
Bandwurm nach Avignon gebracht. Er tit das Zeichen der 
Geduld, und es ſteht von ihm geſchrieben, daß er ſich von 
Sünden ſernhält.“ 

Der Bandwurm trieb im Leib der Fürſtin helle Wunder. 
Täglich überſchwemmte fie der Doktor mit dem Abſud aus 
Farnkräntern, polinedium filix, dem Abſud aus der Ninde 
vom Stamme des Granatapfelbaumes, dem Abſud eines 
ſtarken Reſedatees. Jeden Tag mußte bie Fürſtin drei bis 
fünf Melonenkerne ſchlucken; außerdem ſchluckte fie Naftalin 
und trank danach Rizinusöl. 

Das alles ſind glänzende und berühmte Mittel, ſo daß die 
treffliche Fürſtin immer mehr die Ueberzengung gewann, 
wie febr Gott fie liebe, da er ihr fo eine Prüfung auferlegt 


hatte. 

Schließlich, nach vierzehn Tagen, Geland ih ein rofa 
Banbmitrm in einem eleganten Glas mit Spiritus. 

Es war ein langgliedriger Bandwurm, wie der Doktor 
Eonftatierte, Die Fürſtln war auf feine Länge ſtolz, denn 
in Anbetracht dieſer Länge mußte Gott fie ſehr lieben. Sie 
konnte nun wieder Wohltaten üben, was ſie während der 
letzten Zeit im Kampfe mit dem Bandwurm verſäumt hatte. 

Sie begab ſich alſo eines Tages wieder ins Dorf. 

Fuhr im Wagen und beobachtete aufmerkſam die Um⸗ 
gebung. Dann ließ fie vor dem Bürgermeiſter halten und 
fragte ihn, ob im Dorſe niemand krank ſei. 

k RZA, der alte Ausgedinger tn Nummer 192 ſei er- 
anii 

Die Fürſtin ließ durch den Lakaten fragen, was dem 
Alten fehle, Der Lakai berichtete ihr. Mathias habe einen 
Bandwurm. 

Dieſe Botſchaft übte auf die Fürſtin eine grauſame Wir⸗ 
kung aus. Wäre es möglich, daß ein ganz ungewöhnlicher 
Menſch, wie es der Ausgebinger Mathias war, einen 
Bandwurm hätte, der nur erhabenen Seelen zuteil wird? 

In Hanſe kniete die Fürſtin in der Kapelle nieder und 
rief: „Mein Bott, it das möglich, ift das möglich?“ 


pr 


Selt öleſem Tage weltie die treffliche Fürſtin dahin. Jor 
goldenes Herz hörte zu ſchlagen auf, und bevor ſte ſtarb, ver⸗ 
ſchrieb fie der Schulſammlung ihren in Spiritus auſbe⸗ 
wahrten Bandwurm und dem älteſten Diener auf dem 
Schloſſe eine Flaſche mit teurem Parfüm. Auch ordnete fie 
an, am Jahrestage ihres Todes ſämtliche armen Kinder der 
Gemeinde unterhalb des Schloſſes mit Stachelbeeren zu be⸗ 
ſchenken und den Armen die Erlaubnis zu erteilen, in den 
fürſtlichen Wäldern Erdbeeren und Schwämme zu ſammeln. 
So verſchied die treffliche Fürſtin juſt am 3. Januar. 

Gott gebe ihr ewigen Frieden — aber wie das mit den 
Stachelbeeren, mit den Erdbeeren und Schwämmen an ihrem 
. dem 8, Januar werden wird, das kann ich nicht 

agen. 

(Ueberſetzung aus dem Tſchechiſchen von Grete einer; 


Der Friedhof. 


* Von Kurt Brendel. 


Als kleines Mädchen hatte es einen unvergeßlichen Ein⸗ 
druck auf ſie gemacht, als ein kleiner Junge, der ſeine 
Ferien auf einem der naheliegenden Bauernhöfe zubrachte, 
beim Spiel vor dem Dorfkirchhof zu ihr geſagt hatte, daß 
es hier doch leicht ſein müſſe, unter die Erde zu kommen. 
In der Großſtadt müßten die Leute immer erſt die Pflaſter⸗ 
ſteine aufreißen und wegſchafſen, um einen Friedhof ane 
zulegen. Er bildete ſich ein, die ganze Welt ſei gepflaſtert. 

Sie felbit hatte immer den friedlichen Dorfkirchhof ge⸗ 
liebt — die hängenden Bäume, deren Laub den Gräbern 
Schatten ſpendete. Seitdem fie verheiratet war und in einer 
kleinen, engen Mietwohnung im dritten Stock lebte, entiloh 
ſie oft durch die langen, bangen und kalten Steinſtraßen 
hinaus nach den Ausläufern der Stadt, wo die Kirchhöſe 
lagen. Dort fand fie Frieden und wohltuende Ruhe Fir 
ihre aufgeregten Gedanken, Ewigkeit und Natur in har- 
moniſcher Einheit, Blumen und ſaftiggrüne Raſen. Hier 
fand ſie einen Augenblick der Linderung für den Schmerz 
und die Sorge um ihren kranken Mann, der ſich ſeit Jahren 
am Rande des Wahnſinns befand, Das Fieber des großen 
Krieges hatte ihn gepackt und nicht wieder losgelaſſen. Seine 
Kräfte waren vernichtet. 


um es zu zermalmen. 

Sie hatte fiń ſtets gefürchtet, ihren Mann allein au Iffet. 
Eines Vormittags, als fie gezwungen geweſen war, wegen 
einiger Beſorgungen das Haus zu verlaſſen, war das Un⸗ 
glück geſchehen. Als fie heimkehrte, fand fie die Flaſche mit 
dem Schlafmittel entleert auf ſeinem Tiſche ſtehen 

Die Tage, die folgten, waren entſetzlich Sie begriff 
ſpäter nie, wie fie dieſelben überſtanden hatte. Das Auf- 
ſehen, das der Todesfall in der Nachbarſchaft erregte, war 
enorm. Die ganze Neugierde der Straße umſchloß ſie wie 
eine bedörückende Mauer. Nur ganz weit — irgendwo da 
draußen im ewigen ſchweigenden Frieden, deuchte ihr, lag 
der Garten der Toten 

Der Tag der Beerdigung wurde nicht bekanntgegeben. 
Sie verlangte das Recht für ſich, allein an feinem Grabe 
wellen zu dürfen, allein zu fein mit ihm. Tränen hatte fie 
nicht weinen können. 

Die Straße aber ließ ſie nicht aus den Klauen. Es 
wimmelte von Menſchen, die ſie nicht kaunte und auch niche 
kennen wollte Die Leute drängten ſich an den Gräbern 
vorbei. Die Neugter ziſchelte und raſchelte in dem gelben 
Laub, das der Herbſtwind über die aufgelöſten ſchwarzen 
Steige wirbelte. Alte Weiber reckten die wachſamen Augen 
auf den Paſtor. Jetzt müßten fte doch endlich näheres über 
dieſen myſtiſchen Todesfall erfahren. Was würde er wohl 
über den verrückten Mann fagei? So viel Gerechtigkeit 
müßte es doch eigentlich in der Welt geben, daß man fie 
endlich von ihrer Folter erlöfte. Die Nachbarſchaſt fonnte 
doch mół andauernd um ihr gutes Recht geprellt werden, 
Anteil an dieſem Ungtück nehmen zu dürfen. Und — wie fie 
daſtand! Als ob keiner fie etwas auginge! Nicht einmal 
der Tod hatte es vermocht, ihren Hochmut zu brechen. Wie 
fie nur daſtand! 

Wäßhrenddeſſen hing über den Mauerkrouen des Fried- 
hofeinganges die Straßenjugend, die Mützen tief im 
Nacken ) 

Dieſer Kirchhof wurde für fie nie mehr zur Ewigkeit. 
Die Teilnahme, der zu entgehen die Aufgabe ihres Lebens 
geweſen war, ja, gerade ſeinetwegen, dieſe „Teilnahme 
pflaſterte an jenem Tage den Friedhof, bis alle Natur auf 
und zwiſchen den Gräbern verdorrte. Die Straße hatte von 
ihrem Grabe Beſitz ergriffen. Und dennoch. ein Kirchhof 
mar ihr geblieben, mit Blumen und friſchgrünem Naſen, er 
war nicht groß, nicht größer als ihr Hera — dort war ihre 
Jugend zur ewigen Ruhe gebettet 


Humor. 


Ein liebes Kind. „Warum weini du denn fo, Fritzchen?“ 
— „Huh, hub, Tante Mathilde ijt die Treppe berunterge⸗ 
fallen.“ — „Aber du hörſt doch, das ſie ſich nichts getan bat. 
— „Suh, huh, aber Gretchen hat geſehen, wie fie gefallen if, 
und ich nicht!“ 

Pech. „Warum haſt du eigentlich nicht geheiratet?“ — 
„Ja, ſlehſt du, als ich ganz jung war, habe ich beſchloſſen. 
wit zu heiraten, bis ich die degle Fran gefunden hätte, ES 
war ſchwer, aber nach vielen Jahren fand ich fie doch.“ — 
„Und dann „Sie ſuchte leider den idealen Mann.“ 

Hochzeitsreiſe. „So einen jungfräulichen Gipfel als 
Erſter beſtſegen zu haben, muß höchſt reizvoll fein!" — „Laß 
dieſe albernen Anſpielungen, Adolf!“ 

Examen. „Herr Kandidat, was tun Sie mit einem Huhn. 
das ſich beide Beine gebrochen hat?“ — „ch ſchiene die 
Beine.“ — „Falſch, Herr Kandidat. Ich würde eine Hühner⸗ 
brühe daraus machen.“ 

Das Handtuch. Ein Reiſender bekommt in einer kleinen 
Penſton ein Zimmer. Von der Bahn gekommen, will er ſich 
die Hände waſchen, findet aber kein Handtuch vor. Er ruft 
die Wirtin und deje erklärt: „Bei uns it das nicht üblich. 
Wenn wir uns die Hände gewaſchen haben, halten wir fie 
ſolange zum Fenſter hinaus, bis ſie trocken ſind, um Wäſche 
da ſparen.“ Darauf der Reiſende: „Llebe Frau, ein Glück, 

aß ich kein Sitzbad genommen habe.“ 

Kolleginnen. „Was Haft du in der neuen Revue zu tun?“ 
— „Ich brauche mich nur hinzuſtellen und fo hübſch wie, 
möglich auszuſehen.“ — „Armes Kind, dir machen fie das 
Leben wirklich nicht leicht.“ 

Kunſtverſtändnis. „Aber Männel Als dich unſere Wir- 
tin vorhin fragte, ob du Botticellt gern haſt, haſt du geſagt, 
du zlehſt Curgcab vor.“ — „Na, und?“ — „Na und? Du 
denkſt, Botticelli iſt ein Litör? Das ift doch ein Staje!” 

Jagdabentener. „Aljo, was ſoll ich Ihnen erzählen? Ich 
faßte den Löwen in die Mähne, kugelte mich mit ihm um und 
um und.. — Stimme aus dem Hintergrund: „Und fiel 
aus dem Bett!“ f 
> Der Chef. Chef (hitzig zu einem feiner Angeftciren): 
„Heute tit Montag, morgen Dienstag und übermorgen wirs 

ittwoch ſein. Die Woche iſt halb vorbei und noch haben 
Sie nichts getan!“ 


« 


KIELCE i SIE 


Die Soſchamige. 


Meine 5 it äußeiſt ſchamhaſt. 
Wenn das Gelprdó auf ſexuelle Dinge kommt, ertötet 
k wie ein Backſiſch und verläßt die Geſe llſchaft. Das 

oft nicht einmel fo unangenehm. Ich weih nicht 
mehr wie das Gespräch auf die Blumen lam. Ein 
5 a e e erklärte die Stempel und Stend: 
gefäße als die Zeugungsorgane der Pflanzen, zog Bers 
leiche zwiſchen Pflanze 7 und Tier und ſprach 
febr viel zu anschaulich. Da ſtand meine Schwieger 
mutter auf und ſprach: „Jetzt mag ich die Blumen auch 
nicht mehr!“ Und rauſchte davon. 


Auſteckend. 


„Dein Vater if krank; doch nichts Anſteckendes?“ 
„Ich glaube es nicht, denn der Arzt fagi, eu habe 
Ró Aberarbeitet.“ 


Unbeabfihtigte Wirkung. 


Der junge Gatte hielt es für eine gute Idee, 
feiner Fran eln Nedelgeld zur Verfügung zu ſtellen, 
er faufte ein Haus haltunasbuch, übergab ihr dieſes 
mit einem Scheck über 1500 Kronen. 

„Ich möchte, daß du Buch führſt. Hier auf der 
Unken Seite wird veimerkt, wes du erhalten, auf der 
anderen Seite, was du ausgegeben Hak.“ 

Zwei Wochen ſpäter ließ er ih das Buch vorle 
gen. Da ſtand auf der einen Seite: Von Paul 
1500 Kronen erhalten. Auf der anderen aber Klek es 
kurz und bündig: Alles ausgegeben. 


Realiſtiſche Darſtellung. 


Ein Herr fragt im Theater den Logenſchließer: 
„Was war denn vorhin auf der Galerie los?“ 
„Ach, in der Sterbeſzene des Helden iſt da oben 


verbunden mit Steruſchie gen, Floberlſchleßen und verſchiedenen anderen 
Ueberraſchungen. — Mufit unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Chojnacki. 
Der Garten ift bereits ab 10 Uhr vorm. geöffnet. — Wir biiten unjere W itgliebet 
ſowie Freunde und Gönner des Vereins um techt zahlreichen Beſuch. Die Verwaltung. 


SPIEGELFABRIK 4 GLASSCHLEIFEREI 


ALFRED TESCHNER * 


Sportverein „Rapid“, Lodz. 


3 Heule, Sonntag, den 8. Juli, veranftalten wir im 
- M Gasten des Herrn Ernfi Lange in Languwek ein 


Gartenfeſt 


LODZ. usta 20 
| ECKE NAWROTSTR/ TEL.40-61/ 


eine alte Wäſcherin in Ohnmacht gefallen, well der 
Schauſpleler, der den Helden gab, ihr noch das Geld 
für zwei Monate Wäſche ſchuldig ik, und fe dachte, er 
fet wirllich tot.“ 
Der Unfall. 


„Warum auf Krücken?“ 

„Eiſenbahnunſall. w 

„Kanuſt du denn gar nicht ohne Krücken gehn?“ 

„Mein Arzt fant: ja. Mein Rechtsanwalt: 
fteber "nicht. 1 


Sebanken verbindung. 


„Dieſer Tempel it 3000 en alt.“ 
a, Erwin, und wir ſind nun auch ſchon 
vierzehn Tage verheiratet.“ 


Daher. 


arum paR du denn teine Haare auf dem 
Kopf, Deal 
„Well ich fo ſehr mii dem Kopf arbeiten muß, 
daß die Haare nicht wachſen können; mein Gehin ift 
fo beschäftigt.“ 
„Ach 5200 i weih ich auch, warum Mutti fein 
Schnurrbart wächſt.“ 
Parade. 


la „Rommi du [Gon wieder aus dem Ke ffre⸗ 


wa 
r: „Freilich, ich tann doch nicht fortwährend 
dort Sitóen 


Dle eee Aufgabe. 


Ein grober, breitſchultriger, wütend dreinſchauen⸗ 
der Mann betrat den Kanzletraum ohne jede Jeremo» 
nie und fuhr den Beamten barſch an: 

„Sagen Sie Ihrem Chef, daß ich ihn zu ſprechen 
winić ! Ich heiße Bauer.“ 

Der Beamte, ein kleiner, ſchmüchtiger Menſch bes 
trachtete den B: juger voll nervöſes Beklommenbeit. 


Schnelltrocknende 
Glanz: Fußbodenfarben 
„Albalin“ 


in allen Nuancen 


Mineral farbe „Silex“ 
für Zaflabenanfisige 


Holländiſchen Firnis 


die Farben handlung 


Deljarben, beite Qualität 


„Breolit“, Noſtſchutzfarbe 


empfiehlt zu niebrigen Preiſen 


Kofel & Co, Przejazd r. s 


Filiale Petrikauer Nr. 98. 


LNA Ne. 188 


„uch, Sie a, ber Herr Bauer?“ nidie er. „Das 
iR aber peinlich!“ 
„Peinlich !“, ſchnaubte der Fremde. „Was fot 
das heißen, daß es peinlich in?“ 
. willen Sie“, kam es zögernd, „die 
Sache ift bie, tó habe nämlich Auftrag, Sie hinauszu ⸗ 
werfen, müſſen Sie wifjen.* 


Der guts Schwiegerſohn. 


Schwiegermutter: „Des if aber arg, lie ber Herr 
Sohn! Als ich deute morgen ankam, gabſt du mir 
nicht mal einen Kuß.“ 

„Sei nicht böſe, Mama. Wenn Du ſortgehſt, be- 
tomm du dafür zwei.“ 


— Deränderter Ton. 
„Vetzeihung, meim Herr, bej ich fie beläftige, 
ſitzen Sie ern auf meinem Hut?“ 
n der 
„O du dam liges Rindvieh ! 


Dann allerdings. 
„In dieſes Haus nebme ich keine Einlodung 
mehr an. Das Eſſen ſchmeckt mir nicht und die Haus⸗ 
frau kann ich nicht riechen.“ 


Galliſcher Humor. 


„Ein Mann, der fein Unrecht eingeſteht, iſt ein 
Weiler,“ führte ein Redner in feinem Vortrag GUS, 
„der Mann aber, der klein beigibt, obwohl er im Recht 
iR, ft... — „verheiratet“, tief eine Stimme aus 
bem Publikum dazwiſchen. 


Rettung. 

„dig, es hilft nichts, mußt zum Zahnarzt. Seim 
Vater begleitet ihn auf dem jhweren Gang. Der 
Vater klingelt. Keine Antwort. Et klingelt noch ein» 
mal. Nie mand öffget. Da blitzt ein Strahl der Hoff⸗ 
nung in Fritz' Augen auf: s 

„Vielleicht ift er tot, Papi?“ 


Anzüge. „Kleider | 


für die Konfirmation fowie 
Herrens, Damen⸗ und Kinders: 
Garderoben 
empfiehlt 


R. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Robz, Slumuaſtr. 17. 


8 werben 
Te Pünfig ub A sat be raoa ia 


Willst Du kanfer 


gute, billige, 
von den heschelden- 


TOP! 
sten bis zu den tot- 


Hop | 
0 p ‚alglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


Streichfertige Delfarben 


im allen Nuaucen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul⸗ und Maler 
farben 
Ia Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 
empfiehlt 
bie Jarbwarenhardleg 
Rudolf Noesner, Lodz 


Wulezauſta 128. Telephon 52:64. 
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— | Dr. med. | Ortsgruppe Pabianice, 

Warum 8 Siu el Die Sprechſtunden 

für Jutereſſenten bei d 
ſchlafen Sie ë D i 5 >> am gane e. 
aulce, finden 

auf Stroh 2 @slolne 12 rang 1 taj 38, 

wem Sie unter gin aRen jeden Dienstag u on: 

Bevin ungen, bel di ni Da ale nerstag bon TR 

ng von an, s 

z 10) `: kg mak eey a die, ene Ge. Informationen ezfeilen In 

Matratzen haben önnen en en Gehulangelegenhalten = 

ede 3 R SSE zujcheł, 
Tayczans und Stüßhle sh r 4 

bekommen Sie in ſeinfter een egg 


und ſolideſter Ausführung. 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezlerer P. Beiß 


Beachten Sie genau die 
Adreſſe: 


Gieutiewirga 18, 
Froni, im Raben, 


Kleine 
neigen 


baben in der „Lodge 
Volkszeitung fete 
guten Erfolg! 
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Dr. Heller 


Spezial 
— Tee 


Nawrot 2. 
omy Eb mi 6-4 stada 


Bie Drewen pena pon 5 


Re Nusewittelże 
$efiauftaltsprzii0, 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariert, auch 
ganz zerfallene Mufifin= 
frumentenbanee J. Höhne, 
Alezandrowfta 64. 


eee — L. Schmidt, 
Her le 


, Daglfrats« und Steueran · 


gelegenheiten — 
Stoltz, L. Kruſchel. 
Partelangelegenhelten — 


ittel, 
CEO 


Gemerkjcaftsangelegen- 
beiten — Alex. Walta, 
m. Kühn. 


ren 1 — Stoltz, 


inte, € 
Dalta 


Kittel, 

ATEOS == Zange, 
Sal ‘Walta, J. Linke, 
Sto 


Kleine Anzeigen 


haben im der „Lodzer 
Volkszeitung“ Bets gu 
ten Erfolg. 


Rzgowska 2, Tel. 43-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie, 


— 


Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe 
und Modellierung von Damen und Kindergarde⸗ 
robe jowie Wäſche, vom Kultusminiſterium betätigt 


„JÓZEFINY“ 


Erxiftiert vom Jahre 1892, 
Meifterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer Zunft, 
diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausftellungen in 
Belgien, Warſchau und Radi, k pen Ehrendiplomen 
für Hinkteriige Schnitte. chnitt wird vermit⸗ 
tels eines neuartigen Sofie gelehrt, wie es auf 
den ausländiſchen Akademien angewendet wird, und 
zwar NOA und praktiſch Den Abfolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente ausgeſtellt. 
Für Zugereiſte ik Unterkunft BEN. Einſchrei· 
bungen werden täglich getätigt. { 


Petrikauer 163. 
Bei ben Kurjen erfttlajfige Schneiderwerlſtatt. 
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Zahnarzt 


H. SAURER. 


Dr. med, ruſſ. approb. 
Nundchirurgie, Zahnheilkunde, 
künſtliche Zähne, 


$etritenec Straße Nr. 8 
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